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Ser H »ell her 520llv deutschen Mitssoldaten
Der Führer legt das Frontkämpferkreuz an — Der zweite Tag des Parteikongreffes

Nürnberg , 6. September.
Wer in diesen Tagen einen der Bahnhöfe

in Nürnberg besucht, muß sich die Frage
stellen: Kann Nürnberg diese Zahl von
Menschen überhaupt jassen'k Seit Mittwoch
rollen ununterbrochen die Sonderzüge an.
ans allen Gauen des Reiches: einer nach dem
andern wirst je über tausend Arbeitsdienst-
willige aus , die sich innerhalb weniger Minu-
ten formieren und mit klingendem Spiele
und flatternden Fahnen tn ihre Quartiere
marschieren. Das ging den ganzen Mittwoch
bis in die Morgenstunden des Donnerstag
so; dann hört das Ankommen der Arbeits¬
dienstkolonnen aus. es iolgen — den ganzen
Donnerstag über - die Politischen Leiter.

Alles klappt mit der Präzision eines Uhr¬
werkes; nirgends gibt es Störungen und
Stockungen. E i n Wille beherrscht die Hnn-
derttausende . die in diesen Tagen Gäste
Nürnbergs sind, e i n Wille lenkt sie. Und
alle sind getragen von einer einzigen Be-
geisterung für d e n Mann , der dem deutschen
Volke die Einheit und damit die Einzigartig¬
keit dieses Festes der Nation gab: Adolf
Hitler.  Ihn zu sehen, ihm möglichst nahe
zu kommen, ist die Sehnsucht aller , die nach
Nürnberg gekommen sind. Jeder will den
Schöpfer des neuen Deutschlands sehen, einen
Blick von ihm erhaschen, ihm mit dem Leuch-
ten seiner Augen sagen, daß seder von den
Hunderttaufenden , daß ganz Deutschland zu
ihm steht, was immer kommen möge.

Und man weiß nicht, was mehr zu be¬
wundern ist: Die eiserne und doch taktvolle
Disziplin der Absperrungskolonnen , die dem
begeisterten Drängen der Massen bis an die
Grenze des Möglichen nachgeben und doch
die Ordnung aufrechterhalten, oder die list-
reiche Geschicklichkeit der Massen, die den
Absperriingsmannschaften den Boden zenti¬
meterweise abringen , um dem Wagen des
Führers näherkvmmen zu können.
Der Führer trägt das Fronkkämpferkreuz

Zum schlichtenE. K. I trägt der Führer,
wie man Donnerstag morgen rasch feststellt,
nun auch das vom Generalfeldmarschall und
Reichspräsidenten von Hindenburg gestiftete
Frontkämpserkreuz, das ihm am Dienstag
vom Reichsinnenminister Dr . Frick mit fol¬
gendem Schreiben überreicht worden war:

„Mein Führer!
Als der von dem verewigten Reichspräsiden¬

ten Eencralfeldmarschall von Hindenburg not
der Durchführung seiner Verordnung über die
Stiftung eines Ehrenkrei.zes beauftragte Reichs-
Minister bitte ich Sic , als Frontkämpfer des
Weltkrieges das von ihm gestiftete Fronr-
kämpserkreuz anlegen zu wollen/

Der Führer und Reichskanzlerhat sich dar¬
auf zur Annahme des Frontkämpferkreuzes be¬
reit erklärt.
Der Tag des Arbeitsdienstes

Um 6.30 Uhr morgen : setzten sich vom Zelt¬
lager Langwasser  zwei gewaltige Heeres¬
säulen zur Zeppelin-Wiese in Bewegung: Der
Arbeitsdienst in der Stärke von 52 000 Mann
tritt zum großen — zu seinem ersten  —
Appell vor dein Führer an. Mit klingendem
Spiel geht es durch die Anmarschstraßen, in
denen irotz der frühen Morgenstunde das Ge¬
dränge immer dichter wird. In mustergültiger
Weise vollzieht sich der Aufmarsch auf der wei- j
ten Fläche der elevvelinwiese. auf der sich in
gewaltigen Ausmaßen das weithin leuchtende !
Hoheitsabzeichen, flankiert von den Fahnen des
neuen Deutschlands und des nationalsozialisti¬
schen Arbeitsdienstes, erhebt.

Punkt zehn Uhr ein Befehlsruf : „Arbeits- i
dienst, stillgestanden!" Fernes Brausen , immer
deutlicher werdendes Heilrufen kündet das !
Kommen des Führers . „Spaten über, Augen !
links!" Langsam führt der Wagen mit dem !
Führer, Reichsinnenminister Dr . Frick und !
den Adjutanten des Führers auf den Platz. Die !
vier Musikzüge vor der Tribüne schlagen den !
Präsentiermarsch, die Musiken spielen den ^
Bayrischen Avanciermarsch, weithin blinken im :
Strahlen der Morgcnsonne die Spaten.

) Reichsarbeitssührer Hierl  meldet , als
> der Führer auf der Rednertribüne eui-
i lrifft : „52 000 Arbeits männer zum
! Appell angetreten !" Den Gruß des

Führers : „Heil Arbei . smänner !" er¬
widert ein brausendes: „Heil, mein Führer !"
Das Gelöbnis des Arbeitsdienstes

Tie Lehrabteilungen , die zwischen den bei¬
den riesigen Blocks der Aufmarschierten
Aufstellung genommen hatten , setzen sich in

l Bewegung: Fanfarenbläser und Männer mit
riesigen Landsknechttrommeln an der Spitze,

! die leuchtend roten Fahnen des Arbeits-
i dienstes hinter ihnen. Die Trommeln dröh-
! nen und murren , die Fahnenschwinger neh¬

men in breiter Front Ausstellung. Dann
schwillt ein altes Landsknechtlied ans:

„Weit laßt die Fahnen wehen,
wir wölln zum Sturme gehen,
treu nach Landsknechtart
laßt den verlornen Hansen
voran zum Sturme laufen,
wir folgen dicht geschart/

Eine Helle Stimme springt aus und über
das ganze weite Feld : „Ein Gelöbnis für den
Führer !" Und brausend , aufwühlend und
mitreißend antwortet der Chor : „Hier
stehen wir . wir sind b .e reit und
tragen Deutschland in die neue
Zeit !" Und neuer Spruch und Gegenspruch
zeigt das Werden der Volksgemeinschaft:
„Kamerad , woher kommst Du ?" „Aus Pom¬
mern, aus Bayern , aus Schlesien, vom
Rhein, von der Saar , um die wir kämpfen!"
„Vom Ambos, vom Schreibtisch, aus dem
Hörsaal !" „Ich war arbeitslos und meine
Hände verdorrten mir am Leibe!" Und dann
braust der Chor des neuen, des kommenden
Deutschlands auf : „W ir standen nicht
im Donner der Granaten und
sind doch Soldaten !"

Gedämpft und getragen erklingt das Lied
vom guten Kameraden . Die Fahnen senken
sich— Worte lösen sich aus den grauen Blöcken:
-Mandern , Somme . Lüttich, Düna , Jsonzo"
— dann , dem Gedenken der Toten des natio¬
nalsozialistischen Freiheitskampses geweiht:
„Kameraden , die Rotsront und Reaktion er¬
schossen!" — und nun heben sich die Fahnen,
flattern im Morgenwind , indes ein Helles
Lied über das Feld klingt: „Wir dienen dir
mit dem Spaten . Penn wir sind der Arbeit
Soldaten . . . wir werden dich niemals der-
raten , denn wir sind der Arbeit Soldaten !"

Ein neues Deutschland, Fundament des
kommenden Jahrtausends , hatte sein Ge>
löbnis abgelegt.
Nun spricht Reichsarbeitsführer Hierl

Er sagt dem Führer Dank, daß der Ar¬
beitsdienst zum ersten Male zeigen kann,
was aus ihm geworden ist. Vor einem
Jahre noch war er, Reichsarbeitssührer
Hierl,  der einzige, der auf dem Parteitag
die erdbraune Tracht trug . Heute stehen
52 000 Arbeitsmänner hier vor dem Füh¬
rer und in ganz Deutschland sind zu dieser
Stunde 180 000 Arbeitsmänner angetreten,
um die Weihestunde des Arbeitsdienstes ge¬
meinsam zu erleben.

„Wir bearbeiten deshalb im deutschen Ar-
beitsdienst den deutschen Boden, um ihm
das abzuringen , was unser deutsches Volk
braucht um seine wirtschaftliche Selbständig,
keit und Freiheit wahren zu können. Wir
bearbeiten den jungen deutschen Menschen
im Geiste der nationalsozialistischen Welt¬
anschauung und helfen so mit, unser Volk
zu erneuern aus dem ewig sprudelnden Quell
deutschen Geistes und deutscher Kraft ." Wir
wollen fleißig und bescheiden sein und stets
nur uns als dienendes Glied des Ganzen
betrachten, kameradschaftlich verbunden mit
den übrigen Gliederungen der nationalsozia¬
listischen' Partei und den Einrichtungen des
nationalsozialistischen Staates . Dienst am
Volke, das soll der Inhalt unseres Daseins
bleiben. Unsere Ehre aber wollen wir darin
suchen, ^ hnen, mein Führer , unserem deut¬
schen Volke und unseren Pflichten als Ar¬
beitsmänner stets treu zu bleiben.

Mein Führer! Der Arbeitsdienst will

stets ein zuverlässiges, scharfes und saube¬
res Werkzeug in der Hand Ihrer staats-
männischcn Führung sein. Mein Führer!
Im Namen aller meiner Kameraden darf
ich Ihnen die Versicherung an dieser Stelle
und in dieser feierlichen Stunde geben:
Mein Führer! Sic können sich auf Ihrer,
Arbeitsdienst verlassen, in jeder Lage, in
schweren Tagen nicht weniger als in
guten!
(Stürmischer Beifall und Hcilrufe.)

Der Führer spricht
Freude strahlt über das Antlitz des Füh¬

rers , als er dem Reichsarbeitssührer drc
Hand drückt. Dann tritt atemberaubende
Stille ein. Der Führer spricht:

„Mein Parteigenosse Hierl ! Das Werk, das
ich hier vor mir sehe, ist, ich weiß es, Ihr
Werk.  Den Dank für diese große Arbeit
wird die ganze deutsche Nation abstatten,
wenn der Segen und die Früchte dieser Ar¬
beit dereinst erblühen.

Meine Arbeitsmänner ! Zum ersten Male
nehmt Ihr an dem Parteitag der national¬
sozialistischen Bewegung Deutschlands teil.
Zum ersten Male seid Ihr in dieser Form
zum Appell vor mir und damit vor dem
ganzen deutschen Volke angetreten . Ihr re¬
präsentiert eine große Idee . Was ich gestern
in der Proklamation an das deutsche Volk
verkünden ließ, erfährt durch Euch seine
lebendige Verkörperung . Der National¬
sozialismus ist nicht eine reine Staatsauf¬
fassung, ist auch nicht eine Angelegenheit der
äußeren Macht, sondern er ist als Welt¬
anschauung eine Angelegenheit der Erziehung
und damit der Zucht des ganzen Volkes.

Wir sind nicht National¬
sozialisten deshalb , weil wir
die Macht besitzen , sondern wir
wollen , daß Deutschland na¬
tionalsozialistisch wird , weil
seine Söhne Nationalsozia¬
listen sind!  Und Ihr seid nicht
Nationalsozialisten deshalb, weil Ihr ein
äußeres Lippenbekenntnis auf ein Pro¬
gramm abgelegt habt, sondern weil Ihr
innerlich Euch bemühen wollt, nach diesem
Programm zu leben und nach ihm zuhandeln.
Das , was diesem Programm aber seinen

tiefsten Sinn gibt, ist die Bildung einer
wahrhaften Volksgemeinschaf: und der
Glaube an sie. Wir alle wissen, daß diese
Volksgemeinschaft nicht bestehen kann, solange
nicht über die bisher trennenden Auffassun¬
gen von Berus . Klasse und Stand hinweg
eine einzige gemeinsame Auffassung unser
Volk erfüllt . Und dazu ist es nötig , zuerst
den Begriff der Arbeit herauszustellen gegen¬
über dem mammonistischeii Denken, eigen¬
süchtigen Zwecke und eigennütziger Absicht.
Es ist ein großes Unterfangen , nun ein
ganzes Volk zu diesem neuen Arbeitsbegrifj
und zu dieser Arbeitsauffassung zu erziehen.
Wir haben es gewagt und es wird uns ge¬
lingen . Und Ihr seid die ersten Zeugen da¬
für , daß dieses Werk nicht mißlingen kann!
(Jubelnde Zustimmung .)
Durch Eure Schule wird die ganze Nakion
gehen!
(Anhaltende Beifallskundgebungen.) Die Zeit
wird kommen, da kein Deutscher hinein¬
wachsen kann in die Gemeinschaft dieses
Volkes, der nicht zuerst durch Eure Gemein¬
schaft gegangen ist. (Brausender Beifall und
stürmische Heilrufe.) Und wir wissen, daß
dann für Millionen unserer Volksgenossen
die Arbeit nicht mehr ein trennender Begriff
sein wird , sondern ein alle gemeinsam ver¬
bindender und daß insbesondere dann keiner
mehr in Deutschland leben wird , der in der
Arbeit der Faust etwas Minderes sehen will
als in irgend einer anderen. (Stärkster Bei¬
fall.)

Wir wollen nicht Sozialisten der Theorie
sein, sondern als wahrhafte National¬
sozialisten auch dieses Problem wahrhaftig
anfassen und wahrhaftig lösen. Und
dieses große Werk wird aelin-

Gestern sprach der Führer in Nürnberg
vor den Mitgliedern des Deutschen Arbeits¬
dienstes.

Der Reichsparteitag in Nürnberg wird in
der gesamten ausländischen Presse an her¬
vorragender Stelle besprochen.

Im amerikanischen Vundessenatsausschutz
Mr Untersuchung über die amerikanische
Rüstungsindustrie wurden sensationelle Ent¬
hüllungen über Waffenlieferungen gemacht.

Beim amerikanischen Tertilarbeiterstreik
kam es erneut zu schweren blutigen Aus¬
schreitungen.

gen , weil hinter ihm nicht
nur die Weltanschauung einer
Deutschland beherrschenden
Bewegung , sondern weil hinter
ihm unser Wille steht ! (Neue Bei¬
fallsstürme .)
Ihr werdet heute auch zum erstenmal

marschieren,  zu Zehntausenden hinein
in die Stadt der deutschen Reichsparteitage
und ihr werdet es wissen: In diesem Augen¬
blick sehen Euch nicht nur die Augen der
Hunderttausende in Nürnberg , sondern in
diesem Augenblick sieht Euch zum erstenmal
Deutschland. Und ich weiß: So wie Ihr in
stolzer Ergebenheit diesem Deutschland Dienst
tut . wird heute Deutschland in stolzer Freude
in Euch seine Söhne marschieren sehen! Heil!"
tMinntenlange Beifallsstürme der begeister¬
ten Massen.)

Mit erhobener Rechten singen die Zehn¬
tausende das Deutschland- und das Horst-
Wessel-Lied. während der Führer in seinen
Wagen steigt, um nun durch das große
Spalier wieder zurückzufahren in die Stadt.
Vorbeimarsch des Arbeitsdienstes

Während der Führer mit seiner Beglei¬
tung das Feld verläßt , formieren sich die
Kolonnen der Arbeit zum Abmarsch in die
Stadt , die ihr schönstes Kleid angelegt hatte,
um die Träger des Spatens und der Harke
zu ehren. Auf dem Adols-Hitler -Platz hatten
sich indessen die Tribünen bis auf das letzte
Plätzchen gefüllt.

Mit klingendem Spiel zogen die Männer
des Arbeitsdienstes durch die Straßen , stür¬
misch bejubelt von einer dichtgedrängten
Menschenmenge. Um 13-.30 Uhr erreicht dis
Spitze der Kolonnen den Adols-Hitler -Platz.
wo der F ü h r e r . die Mitglieder der Reiche-
leitung des Arbeitsdienstes , die Ober¬
gruppen - und Gruppenführer der SA .. Gau¬
leiter Streicher,  die Reichsminister,
Staatsminister , die Generalität der Reichs¬
wehr und der Polizei, der Reichsbischos
und Abt Schachleitner  und die An¬
gehörigen der im Kampfe für die Freiheit
Deutschlands Gefallenen Aufstellung genom¬
men hatten.

Stramm schwenken die ersten vier Spiel-
manns - und Musikzüge des Arbeitsdienstes
ein. Reichsarbeitssührer Hierl und die Mit¬
glieder der Neichsleitung folgen, die Fahnen,
und — ein Jubel sondergleichen bricht los —
dann die erdbraunen Kolonnen aus allen
30 Gauen des deutschen Vaterlandes . Im
Sonnenlicht , das den Platz überflutet , blitzen
die blanken Spaten , im strammen Schritt,
dessen Dröhnen bezeugt, wie scholleverbunden
diese jungen , sonngebräunten Menschen sind,
ziehen durch mehr als zweieinhalb Stunden
die Männer der Arbeit vorüber , die Augen
dem Manne zugewandt, der sie zu fried¬
lichen Kämpfern für neues deutsches Leben
gemacht hat . Sie , die Pioniere des
Friedens,  tragen Blumen auf ihren
Mützen und im Koppel, weil ganz Nürnberg
mit allen seinen Gästen in ihnen die Män¬
ner sieht, die echtestes Deutschland sind.
Männer der Arbeit und des Auf¬
baues.

Als nach dem Vorbeimarsch der letzten
Kolonne der Führer dem Reichsarbeits¬
führer Hierl  die Hand drückt, da schlägt
ein unvergleichlicher Jubel über dem Führer
zusammen, der den neuen deutschen Adel der
Arbeit schuf.
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Eine Million deutscher Arbeiter reisten in Urlaub
Dr . Ley gibt aus dem Parteikongreg Rechenschaft über die einzig dastehenden Leistungen der nationalsozialistischen Arbeiterbetreuung

Dr. Goebbels über Propaganda und Bolksauskläruag
Nürnberg , 6. September.

Während noch die erdbraunen Kolonne«
des Arbeitsdienstes auf dem Adols-Hitler-
Platz am Führer vorbeimarschieren, ströme»
die Massen der Kongreßteilnehmer bereit!
wieder zur riesigen Halle, die schon lang«
vor Beginn der Fortsetzung des Kongresses
dicht gefüllt ist. Plötzlich geht Bewegung
durch die Massen. Brausende Heilrufe schal-
len durch das weit geöffnete Tor herein.
Fanfaren schmettern durch die Luft, Schein¬
werfer blitzen auf , der Badenweiler Marsch
erklingt: der Führer betritt di»
Kongreßhalle,  umbrandet von dem
Jubel der Zehntausende . Und wieder gehl
Bewegung durch die Reihen : die Standarten
der SS . und SA .: aeiübrt von der Blut¬
fahne des V. November 1923, werden in die
Halle getragen . Steil recken sich die Arme
zum deutschen Gruß empor.
Dr . Ley spricht:

Reichsleiter Bormann eröffnet dann den
Nachmittagskongreß und erteilt dem Stabs¬
leiter der PO . und Führer der Deutschen
Arbeitsfront . Dr . Robert Ley,  das Wort,
der in einer großangelegten Rede zusammen-
fässend darlegte , was der Nationalsozialis¬
mus bisher dem deutschen Arbeikr gebracht
hat.

In seiner Rede verwies der Stabsleiter der
PO ., Dr . Ley,  einleitend darauf , daß der
vom Führer gegebene Befehl zur llebernahme
-der Gewerkschaften dahin ging, diese politi¬
schen Seuchenherde den Gegnern zu enkiehen.
Daß dem Arbeiter aber daraus kein S cha -
den entstehen dürfe,  sondern ihm viel¬
mehr alles erhalten bleiben müsse, was ihm
in feinem schweren Daseinskampf nützlich fei.
Dr . Ley zeichnete ein Bild der Verfassung,
än der sich vor der blitzschnell durchgesührten
llebernahme der Gewerkschaften der deutsche
-Arbeiter befand.

Dr . Ley ging dann auf die Aufgaben ein,
die die llebernahme und der Auf¬
bau  der Gewerkschaften und Verbände der
Partei stellten . Als erste Notwendigkeit ergab
sich, die Verbände machtpolitisch
«der NSDAP , zu unterstellen  und
alle ehemaligen Verantwortlichen Führer völ¬
lig auszuschalten . Die organisatorischen
Maßnahmen der NSDAP , auf diesem Gebiet
iführten sofort dazu, daß die Massen¬
flucht aus den Verbänden auf¬
hörte.  der Beitragseingang zunahm , das
Vertrauen zu den wirtschaftlichen Unterneh¬
mungen stieg. Es gelang , den endgültigen
Verfall der Organisationen zu verhindern.
Das allein konnte jedoch nicht genügen , es
mußte gelingen , aus den mißtrauisch abwar¬
tenden Volksgenossen Anhänger der DAF . zu
machen. Der völlig neuartigen Propaganda
gelang es, die Zahl der Mitglieder
von 5 Millionen am 2. Mai auf
über  9,35 Millionen im Dezember
1933  zu steigern.

Ziel einer neuen Sozialordnung konnten
jedoch nicht die Einheitsverbünde sein, viel¬
mehr galt es, Unternehmer und Arbeitneh¬
mer in einer Organisation zusammenzusüh-
ren. Wie gewaltig dieser Gedanke vom
Volk erfaßt wurde , beweist, daß vom 1. Dez.
1933 bis 1. März 1934 4,5 Millionen
Einzelmitglieder,  darunter besonders
viele Unternehmer , ihren Beitritt zur Ar¬
beitsfront erklärten. Am 1. März 1934
betrug der Mitgliederstand der DAF . 13 Mil¬
lionen Arbeiter , Angestellte und Unterneh¬
mer und 4 Millionen Mitglieder aus dem
Handel , Handwerk, Gewerbe und freien Be¬
rufen.

Tr . Ley verwies dann auf die Schätzung
eines Werkes, für das es bis dahin kein Vor¬
bild gab : Die NS .-Gemeinschaft „Kraft
durch Freude"  und Ehrenorganisation,
für die bis heute 25 Millionen Mark
aufgewandt  wurden , die sich bis zum
abgelaufenen ersten Jahre auf 40 Millionen
Mark erhöhen werden.

Bis zum 1. September hat das Amt für
Reisen und Wandern eine Million
Menschen,  die noch niemals ihre
dumpfe Großstadt verlassen hatten , für
7—10 Tage in Erholung geschickt. Allein
80 000 Menschen  wurden von eige¬
nen Dampfern 7 Tage zur See gefahren.
Eine weitere Million fuhr in Wochenende
zu gemeinsamen Wanderungen.
Dr . Ley verwies auf die großen Ziele , die

die Betriebsgemeinschaften als Zellen der
Volks- und Leistungsgemeinschaft aller Deut¬
schen zu erfüllen haben und bezeichnetees als
Aufgabe der Berufsgruppen , die Leistungs¬
aristokratie als neuen Adel der Arbeit zu schaf¬
fen. Die Lösung dersozialen  Frage sei
kein Lohnproblem, sondern liege in der Neu¬
bildung einer Gesellschaftsordnung, für die die
NSDAP , allein als Vorbild in Frage komme.
Es ist der größte Stolz für alle, die an diesem
Werk des Führers , das allein dem Führer und
dar Partei gehört, Mitarbeiten, daß der Führe*
bereits heute von „seiner Arbeitsfront " spricht,
und sie neben den großen Organen der Partei
als gleichwertiges Glied der Partei benennt.

Wir danken dem Führer , so schloß Dr . Ley,
mit dem Gelöbnis , in der Arbeit und im Fleiß
nie zu erlahmen und nie das nationalsozialisti¬
sche Hochziel, die Freiheit der deutschen Nation,
Zu vergessen.

Die Rede Dr . Leys wurde häufig vpn Bei¬

fallskundgebungen unterbrochen. Lebhaft be¬
grüßt wurde insbesondere die Mitteilung
Dr . Leys , daß bei einem Ansteigen der Mit¬
gliederzahl von 5 Millionen aus 14 Millio¬
nen die Verwaltungsunkosten der Deutschen
Arbeitsfront auf die Hälfte gesenkt werden
konnten. Brausende Heilrufe stiegen erneut
auf , als Dr . Ley dem Führer das Gelöbnis
ablegte , nie in der Arbeit zu erlahmen , bis
die Freiheit der Nation gesichert sei, und
unter jubelnden Heilrusen dankte der Führer
dem Stabsleiter der PO . und Leiter der
DAF ., Dr . Ley, mit einem Händedruck für
seine Arbeit.

Als nächster Redner des Kongreßes nahm
dann Reichsleiter Dr . Goebbels das Wort.

ReichsniinWr Dr. Goebbels sprach
.Über „Die Propaganda und Auf¬
klärung alsDoraussetzung Prak¬
tischer Arbeit auf zahlreichen
Gebieten ". Er wies zunächst auf die Un¬
terlassungssünden verflossener Regierungen
in der Kriegszeit hin : Erst als die feindliche
Auslandspropaganda im Begriff war , selbst
den größten Teil der neutralen Staaten aus
die Seite unserer Gegner herüberzuziehen,
besann sich die deutsche Negierung der unge¬
heuren Macht, die in der Propaganda be¬
schlossen liegt . Aber da war es schon zu spät.

Die politische Propaganda als Prinzip ist
ein aktives und revolutionäres Element.
Sie wendet sich ihrem Sinn und Zweck nach
an die breiten Massen. Sie spricht die Spra¬
che des Volkes , weil sie sich dem Volke ver¬
ständlich machen will . Ihre Aufgabe ist es,
die manchmal komplizierten Vorgänge und
Tatbestände einer Politischen Situation mir
höchster schöpferischer Kunst so zu verein¬
fachen, daß sie auf den Mann von der Straße
eingehen.

Sie steht aus dien, Standpunkt , das; es
nichts gibt, was ein Volk nicht verstehen
könnte, daß es sich vielmehr nur darum
handelt , es ihm in der ihm gemäßen Art,
Beweisführung und Sprache nahe zu brin¬
gen.

Es gibt -deshalb keine Propaganda , die ihrem
Prinzip und Wesen nach gut oder bös wäre.
Der moralische Wert ihrer Tendenz wird ent¬
schieden von der Höhe des Zieles , das sie zu
erreichen versucht.

Propaganda muß schöpferisch sein. Sie ist
keineswegs eine Sache der Bürokratie oder
amtlicher Verwaltung , sondern sie ist eine
Angelegenheit produktiver Phantasie . Pro¬
paganda kann oppositionell oder bejahend
zur Anwendung gebracht werden. Sie brauch:'
in keinem der beiden Fälle negativ zu sein.
Ausschlaggebend bleibt nur, ob sie den Kräf¬
ten das Wort verleiht , die die wahren und
unverfälschten Werte eines Volkes darstellen.
Die nationalsozialistische Bewegung hat in
den Zeiten ihrer Opposition den Beweis ge¬
führt , daß Kritik sehr wohl auchauend sein
kann, ja, daß sie in Zeiten , in denen die
Staatsgewalt sich in Händen zerstörerischer
Mächte befindet, sogar das einzig aufbauende
Element überhaupt darstellt.

Wesentlich anders ist es um den Begriff
der Volksausklürung bestellt. Sie ist im
Grunde revolutionär . Sie hämmert und
trommelt nicht. sie ist gemäßigterer Art
und sucht zu belehren . Sie erläutert , erklärt
und legt dar . Sie wird deshalb auch häu¬
figer vom Regime selbst als von der Oppo¬
sition zur Anwendung gebracht. Es blieb
dem aus einer Revolution hervorgegangenen
nationalsozialistischen Staat Vorbehalten,
Propaganda und Aufklärung , von einer
Zentrale aus gelenkt, in Wirksamkeit zu
bringen , somit 2 Begriffe , die zwar wesens¬
nah , aber nicht wesensgleich sind, in eines
zu verschmelzen und sie, überlegen und auf
weite Sicht gestellt, Staat und Volk dienst¬
bar zu machen.

Ohne zu übertreiben kann man sagen , daß
Deutschland hsrtte auf dem Gebiet der
Propaganda für die ganze Welt vor¬
bildlich
ist. Wir haben das Versäumte nachgeholt
und es dabei in der Kunst der Massenbeherr¬
schung zu einer Fertigkeit gebracht, der gegen¬
über ähnliche Versuche in anderen Ländern
geradezu stümperhaft wirken. Wie hoch aber
auch die nationalsozialistische Staatsführuug
die Propaganda überhaupt einschätzt, kam
kurz nach der Machtübernahme in der Er¬
richtung eines eigenen Reichsministeriums
für Volksausklärung und Propaganda zum
Ausdruck. Dieses Ministerium ist ganz im
nationalsozialistischen Geist gedacht und auS
ihm heraus geschaffen. Es soll in sich all
das vereinigen , was wir uns als oppositio¬
nelle Massenbewegung unter dem Druck un¬
serer Gegner und in den Verfolgungen eines
uns feindlichen Systems manchmal mehr der
Not als dem eigenen Triebe gehorchend an¬
geeignet haben.

Man hat vielfach in jüngster Zeit ander¬
wärts versucht, dieses Ministerium und
seine großzügige Konzentration aller Mit¬
tel der öffentlichen Meinungsbeeinslussung
nachzuahmen; aber hierauf patzt das Wort:
Oft kopiert, aber nie erreicht.
In 14jähriger Opposition haben wir die

Unsumme von Kenntnissen, Erkenntnissen.
Wissen und Erfahrungen sammeln können.

cue uns nunmehr rnftand fetzt, uns erfolg¬
reich der weitreichenden staatlichen Propa¬
gandamittel zu bedienen, ohne Gefahr zu
laufen , den Geist zu verlieren , der sie treibt
und in Bewegung hält . E s i st deshalb
auch falsch zu meinen , daß ein
Ministerium dasersetzenkönnte,
was die Bewegung allein nur zu
leisten imstande  ist . Er in der ein¬
leisten imstande  ist . Erst in der sinn¬
vollen Zusammenarbeit zwischen Partei und
Staatsapparat konnten die großen Erfolge
erzielt werden , die wir bisher mit stolz zu
verzeichnen haben.

Tritt zu dieser Art einer aktiven Massen-
beeinslussung durch die Propaganda die auf
längere Sicht eingestellte systematische Auf-
klürung eines Volkes als Ergänzung und
werden beide als einheitliches Ganzes auch !
dauernd und mit Genauigkeit betrieben. ,
dann wird !
die Verbindung zwischen Führung und -
Nation
immer lebendig bleiben und es entwickelt
sich aus Autorität und Gefolgschaft jene
Art moderner Demokratie , die Deutschland
als Vorbild der Staatsauffassung des 20.
Jahrhunderts der ganzen Welt vor Auaen
gestellt hat.

Man schaue über die Grenzen unseres
Landes und beobachte mit Lächeln die Be¬
strebungen parlamentarisch - demokratischer
Parteien , die alle auf den einen Satz hinaus¬
laufen : Wie sage ich's meinem Kinde?

Die Augst vor dem Volk ist das charak¬
teristische Merkmal liberaler Staatsauf¬
fassung. Die Jagd nach der Popularität
führt dabei meist zu nichts anderem, als
die Wahrheit zu verschweigen und dem
Unsinn das Wort zu reden.
Man hat nicht mehr den Mut , Unpopuläres

auszusprechen, geschweige denn zu tun . Die
Folge davon ist, daß die großen europäischen
Probleme in fruchtlosen Debatten versacken
und über den Debatten politische, wirtschaft¬
liche und soziale Krisen von ungeahnten Aus¬
maßen über die Völker Hereinbrechen.

Es gibt in Deutschland keine parlamentari¬
schen Parteien mehr. Wie hätten wir sie über- !
winden können, wenn wir nicht in jahrelan- !
gem Aufklärungskampf dem Volke ihre j
Mängel , Schäden und Nachteile vor Augen ge- i
führt hätten ?. j
Unsere Propaganda hatte die Parteien
ausgeweicht.
Fußend auf dieser Voraussetzung wurden sie
dann durch einen legalen Gesetzesakt aufgelöst.
Der Marxismus konnte nicht durch einen Re¬
gierungsbeschluß beseitigt werden. Er war nur

, die Vollendung eines im Volke vorangegange¬
nen Ablosungsprozesses . Er aber wurde nur
möglich unter der Voraussetzung einer durch
unsere Propaganda bewerkstelligten Erkenntnis
des Marxismus und seiner staats- und gesell- ^
schaftsfeindlichen Tendenzen.. Oder, um auf das s
Gebiet der Wirtschaftspolitik überzugreifen, "
glaubt man , daß die Idee des Klassenkampfes
ohne jedes Zutun nur durch Gesetzesakt über-

! Wunden worden wäre ? Ist mcht vielmehr die
! in hunderttausend Versammlungen ausge-
! streute Saat unserer Aufklärung auch hier auf¬

gegangen und hat den Gedanken einer neuen !
sozialistischen Gliederung der Arbeit zum ^
Reifen gebracht? §

Deutschland leidet an Devisenknappheit . Das i
Volk muß in seinen Bedürfnissen dieser Not-
tage Rechnung tragen. Wieder ist die Propa¬
ganda die Voraussetzung ihrer Neberwindung . s
Reichserbhofgesetz, Idee des Reichsnährstandes , !
Marktregelung in der Agrarwirtschaft;, sie alle i
bedürfen der Propaganda , um dem Volke ihre !

> Zweckbestimmung und Notwendigkeit vor 1
i Augen zu führen und sie damit erst durchführ- s

bar zu machen. Im Kulturleben konnten wir
die jüdische Gefahr bannen , weil das Volt diese
Gefahr durch unsere Propaganda erkannt
hatte. Im Winterhilfswerk des vergangenen

i Jahres wurden rund 350 Millionen Mart um- ^
gesetzt. Warum ? Weil eine großzügige, mit >
allen Mitteln moderner Technik arbeitende !
Propaganda dem ganzen Volke die Notwendig - '
teit dieses sozialen Hilfswerkes vor Augen ge- j
führt hatte. Insgesamt wurden auf eine Ein - s
wohnerzahl von 65 595 000 16 511000 durch f
das Winterhilfswerk unterstützt. Aus einer !l
Propaganda - und Aufklärungs -Idee wurde so !
das größte soziale Hilfswerk aller Zeiten . Sie s
war die Voraussetzung. Ihr Erfolg bestand zi
darin , daß einen langen Winter durch in '!
Deutschland niemand hungerte und fror. j

Weit über 40 Millionen Menschen haben am: '
12. November 1933 des Führers Entschluß, s
den Völkerbund zu verlassen, gebilligt . Die ;!
Frage der Abrüstung,wurde auf feste und klare s
Grundlagen gestellt. Wieder war die Propa - z
ganda zum 12. November 1933 die Voraus¬
setzung für die Einheit des Denkens der Nation i
und damit für die außenpolitische Handlungs - 1
freiheit des Führers . ' "

Möge die Helle Flamme unserer Begeiste -- ^
rung niemals zum Erlöschen kommen! Sie I
allein gibt auch der schöpferischen Kunst
einer modernen politischen Propaganda Licht
und Wärme.

Auch die Propaganda ist eine Funktion
des modernen Staates,
Ihre Reichweite ist der feste Grund , auf dem
er stehen muß . Aus den Tiefen des Volkes

stteg sie empor und zu den Liefen des Vol¬
kes muß sie immer wieder herniedersteigen.
um dort ihre Wurzeln zu suchen und ihre
Kraft zu finden . Es mag gut sein. Macht zu
besitzen, die aus Gewehren ruht , besser aber
und dauerhafter ist es , das Herz eines Vol¬
kes zu gewinnen und es auch zu behalten.

Langanhaltende Heilruse klangen auf , als
Dr . Goebbels des unbekannten Propagan¬
disten der Bewegung , des nationalsoziali¬
stischen Parteiredners gedachte, dessen Arbeit
in der oppositionellen Zeit die Voraus¬
setzung gebildet habe für die Erreichung der
nationalsozialistischen Hochziele. Eindrucks¬
volle Zustimmungskundgebungen unter¬
strichen  die Ausführungen Dr . Goebbels
über die entscheidende Mitwirkung der Pro¬
paganda an der Lösung der großen Zeitauf¬
gaben und insbesondere an der erfolgreichen
Durchführung des Winter hilsswer-
ke s . Als Dr . Goebbels seine große Rede be¬
endet hatte , wollten die Beifallsrufe kein
Ende nehmen und minutenlanges
Händeklatschen  erfüllte den Raum,
als der Führer dem Eroberer der größten
deutschen Stadt dankend die Hand drückte.

Äls letzter Redner der Kongreßtagung
sprach sodann der
Reichsärzkesührer, Hauptamksleiter Dr.
Wagner -München über „Raste und Ge¬
sundheit".

Weit über den Rahmen hinaus wird diese
Rede ihre Güliigkeit behalten, weil sie in klarer
Ueberschau und voller Eindringlichkeit, zugleich
von großer Verantwortung getragen, darlegte,
was Rasse und Vollksgesundheit
für unsere Nation bedeuten. Die größte Ge¬
fahr für das Bestehen der Völker, Staaten und
Kulturen , so führte Dr . Wagner aus , ergebe
sich nicht aus wirtschaftlichen Katastrophen
oder kriegerischen Verwicklungen ; sie sind letz¬
ten Endes durch rassischen Zerfall
bedingt. Dieser geht vor sich im Rückgang der
Zahl , der falschen Lenkung der Auslesevor¬
gänge und schließlich inderVer Mischung
mit Dr ägern fremden Blutes.

Es gilt nicht nur , die Geburtenzahl an sich
zu erhöhen, so sagte Dr . Wagner  weiter , es
gilt auch, die besten , stärksten Anla¬
gen des Volkes zu erhalten  und zu
mehren. Wissenschaftler der verschiedensten
Kulturstaaten haben erst jetzt wieder auf dem
internationalen Eugenischen Kongreß in Zü¬
rich die Richtigkeit der deutschen Bevölkerungs¬
politik bestätigt.

Ueber die wirtschaftliche Belastung durch
Erbkranke in Deutschland gab der Ne'.chs-
ärzteführer geradezu erschütternde Zahlen.
In Deutschland werden

für Erbkranke jährlich noch 1,2 Milliarden
aus dem Arbeitsertrag der Ration aufge¬
bracht und dem Gesamteinkommen des
Volkes entzogen.
Dr . Wagner schilderte weiterhin die Ge¬

fahren, die in der R a fse n m i s chu n g
eines Volkes liegen und bezeichnete dis erb- ,
gesunde kinderreiche Familie als das Unter¬
pfand unserer Zukunft . Dr . Wagner be¬
tonte schließlich das enge Verbundensein
aller dieser Probleme nnt einer zuk-mst-
-veisenden einheitlichen Gesundheitspolitrk.

Riesenpanama der
Rüstungsindustrie

Dse Untersuchung über die amerikanische
Rüstungsindustrie

Washington , 6. September.
Der Bundessenatsausschuß zur Untersuchung

über die amerikanische Rüstungsindustrie be¬
schäftigte sich am Mittwoch mit den englisch-
amerikanischen U-Boot -Lieferungen nach Süd¬
amerika. Dabei kam ans Tageslicht, daß die
amerikanische ElektricBoatComPany,
die mit der englischen Rüstungsfirma Vickers
Armstrong  zusammenarbeitete , den Ein¬
fluß der Marinemissixnen der Vereinigten
Staaten benutzte, um Waffengeschäfte
besonders mit Peru und Brasi-
lierrzu  tätigen . Es wurde festgestellt, daß die
Elektric Boat Company an Juan Leguia, de«
Sohn des damaligen peruanischen Präsidenten
große Summen Be st echungs gel¬
ber  zahlte , um die überschuldete peruanische
Negierung zum Ankauf veralteter U-Boote und
zur Vergebung wertvoller Konzessionen a«
nordamenkamsche Oelkonzerne und Schiff¬
fahrtslinien zu bewegen, um den Peruanische«
Kredit zwecks Aufnahme einer neuen 18-Mil-
liouen -Dollar -Anleihe für Rüstungszwecke zu
heben. Diese von vornherein wertlose perua¬
nische Anleihe wurde 1928 von Banken der
Vereinigten Staaten dem Publikum angedreht,
wofür Leguia 450 000 Dollar angeblicher Kow-
missionsgebühren erhielt.

Die Untersuchung ergab ferner, daß ein
Sohn Ckemenceaus viele Jahre
Hindu « chAgent der Firma Vickers
War und daß die Elektric Boat Company im
Jahre 1928 eine Europareise der Gattin und
-es Sohnes des amerikanischen Kapitäns
^,owe , des damaligen Führers der Marine-
u lission der Vereinigten Staaten in Peru , be-
z«chlte. ^ ,

Von den weiteren Enthüllungen sind nach¬
folgende bemerkenswert: Der peruanisch«
A« ent der Elektric Boat Company versuchte,
all -rdings vergeblich, als peruanischer Abge-
ort neter an der Abrüstungskonferenz teilzu-
neh men, um die Festsetzung von U-Boot -Bau-
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Die Proklamation des Führers
Nürnberg, 5. September.

Bei der Eröffnung des Parteikongreffes
verlas Gauleiter Wagner  die Prokla¬
mation des Führers , die folgenden Wortlaut
hat:

Varttjgktiosjen und Kartei-
kensWiltlr!Nationalsozialisten!

Seit sich aus den Generalmitgliederver¬
sammlungen der Nationalsozialistischen Par¬
tei der erste Parteitag in München ent¬
wickelte, sind nur etwas über 11 Jahre ver¬
gangen. Welch eine kurze Spanne Zeit und
welch gewaltige Wandlung ! Der 6. Parteitag
der Bewegung, der vierte in Nürnberg , ist
eine Heerschau, die selbst den uns nicht Nahe¬
stehenden einen Eindruck vermitteln wird von
der Macht der Bewegung und der besonderen
Art ihres Wesens sowohl als ihrer Organi¬
sation , die beide in der deutschen Geschichte
kein Vorbild besitzen, sondern einzig sind. Es
gibt überhaupt kaum eine Demonstration
politischer Art in der Welt , die so sehr wie
diese charakteristisch und eigenartig die herr¬
schende politische Idee und die in ihr fun¬
dierte Staatsgewalt zum Ausdruck bringt.
Erfüllt von der Sclbstsicherhcit und Disziplin
der nationalsozialistischen Lehre und ihrer
Organisation ist sie eine ebenso klassische
Demonstration wie umgekehrt die Partei¬
tagungen der bürgerlich-parlamentarischen
Demokratie symbolisch waren für deren gei¬
stig unsicheres Jdeenkonglomerat und ihre
turbulenten Auswirkungen.

Der Entschluß, diese Manifestationen des
nationalsozialistischen Kampfes Heuer schon
wieder stattsinden zu lassen, entstammt aus
der Erkenntnis des Umsanges und der Be¬
deutung des Geschehens in dem hinter uns
zurückliegenden Zeitraum von 12 Monaten.
Wir haben wahrlich ein Recht, auf 50 Wochen
zurückzublicken, in denen mehr und Größeres
geschah als manchmal in 50 Jahren früherer
deutscher Geschichte.

Zwei Erkenntnisse wollen wir als ge¬
schichtliche Tatsachen werten: 1. TaS Jahr
vom September 1933 bis zum September
1934 brachte die endgültige Festigung der
nationalsozialistischen Macht in Deutsch¬
land. Der Kongreß des Sieges war der Be¬
ginn eines Versvlgungskampscs, in dessen
Verlauf von uns eine feindliche Stellung
nach der anderen ausgebrochen und ein¬
genommen wurde. 2. Dieser selbe Zeit¬
raum war aber für die nationalsoziali¬
stische Staatssührung zugleich ein Jahr
gewaltiger konstruktiver und produktiver
Arbeit.
Daraus ergibt sich eine notwendige und

unzweifelhafte Feststellung:
Die naüomalsozmlistische Revolution iß
als revolutionärer , machtmähiger Vor
gang abgeschlossen!

Sie hat als Revolution restlos erfüllt , was
von ihr erhofft werden konnte. Diese Fest¬
stellung ist wichtig, weil bei jeder Revolution
nur zu leicht von Phantasten oder Inter¬
essenten die Grenzen des Möglichen verkannt
oder bewußt übersehen werden. Es gibt
keine Revolution als Dauer¬

erscheinung , die nicht zur voll¬
kommenen Ana rchiesührcn müßte
Der Sinn einer Revolution kann nur sein.
Widerstände , die von der allgemeinen Träg¬
heit einer Zeit , von traditionsgebundener
Interessen oder vom bösen Willen gegen eim
zweckmäßige und damit natürliche und not¬
wendige Entwicklung aufgerichtet werden,
durch einen Akt volklicher Selbsthilfe und da¬
mit Notwehr zu beseitigen. Dort , wo sich
solche Vorgänge aber im ewigen Wechsel
wiederholen , erscheinen nicht beherr¬
schende  Ideen oder zwingende LebenS-
notwendigkeiten als Auftraggeber der revo¬
lutionären Erhebungen , sondern der verbre¬
cherische Ehrgeiz einzelner nach Macht stre¬
bender Usurpatoren.

Diese Revolutionen in Permanenz führen
zur Zerrüttung jeglichen völkischen, staat¬
lichen und wirtschaftlichen Lebens. Sie sind
nicht Explosionen eines vergewaltigten
Selbsterhaltungstriebes einer Nation , son¬
dern einfache Machtkämpfe beutegieriger
Politiker ! Wahrhafte Revolutionen sind nur
denkbar als Vollzug einer neuen Berufung,
der der Volkswille auf diese Art seinen ge¬
schichtlichen Auftrag erteilt.

Daher kann eine Revolution an sich auch
niemals ein Programm verwirklichen. Sie
kann nur den Kräften freie Bahn geben,
die sich einem bestimmten Programm ver¬
schrieben und seine Verwirklichung zu-
gcsichert haben.

Revolutionen beseitigen nur Macht-
zustände! Die Evolution allein
verändert Sachzustände!

Denn das Entscheidende ist nicht die Ueber-
windnng , Beseitigung oder gar Vernichtung
bestimmter Lebensauffassungen, Einrichtun¬
gen, Funktionen nsw. als vielmehr ihr Ersatz
durch bessere.

So wie die Welt nicht von Kriegen lebt,
so leben die Völker nicht von Revolutionen.
In beiden Fällen können höchstens Voraus¬
setzungen für ein neues Leben geschaffen wer¬
den. Wehe aber, wenn der Akt der Zerstö¬
rung nicht im Dienste einer besseren und da¬
mit höheren Idee erfolgt, sondern ausschließ¬
lich nur den nihilistischen Trieben der Ver¬
nichtung gehorcht und damit an Stelle eines
besseren NeuauZbauZ ewigen Haß zur Folge
hat . Eine Revolution , die in der Niederwer-
sung eines Politischen Gegners oder in der
Vernichtung früherer Leistungen, der Beseiti-
gung vorhandener Zustände ihre einzige Auf¬
gabe sieht, führt zu nichts besserem als ein
Weltkrieg, der in einem wahnsinnigen Diktat
seine grauenhafte Erfüllung, , d. h. Fortset¬
zung, findet.

Wenn daher der Revolution nur ein sekun¬
därer Charakter beigemessen werden kann, so
liegt die Primäre Bedeutung in der Idee und
dem programmatisch niedergelegtcn Wollen,
die als Auftraggeber eines solchen Vorgan¬
ges anzusehen sind. Diese Zielsetzung aber ist
allein verpflichtend  für den Ablauf
einer solchen Erhebung . Indem diese Ziel¬
setzung ursprünglich niemals aus der Ge¬
samtheit einer revolutionären Masse, son¬
dern stets aus der intuitiven Erkenntnis und
Einsicht eines einzelnen oder einzelner Weni¬
ger stammt, können auch nur diese durch

die Revolution den geschichtlichenAnstrag
für die Erfüllung ihres Programms erhalten
haben. Denn indem Hunderttausend, : bereit
sind, kämpfend für ein Ideal die dem sich
entgegensetzendenWiderstünde zu beseitigen,
erwarten sie umsomehr, daß die Schöpfer
dieses Ideals für dessen Verwirklichung sor¬
gen.

Denn die Kämpfer einer solchen Erhe¬
bung sind nicht gefallen, damit dann
Wahnsinnige oder Nichtskönner einen an
sich schlechten Zustand der Vergangenheit
in ein noch schlechteres Chaos der Gegen¬
wart verwandeln, sondern damit nach
einem kurzen, wenn auch chaotischen Ueber-
gang eine neue, dauernde und bessere Ord-
nnn-' entsteht. Sie wollen nichts anderes
als daß durch ihr Opfer jene  Willens¬
träger, die mit ihrer Idee auch ihnen
den Glauben und Befehl zum Handeln
gaben, die Möglichkeit der Verwirklichung
ihrer Ideen erhalten.

Und je mehr diese Ideen im Unterbewußt¬
sein einer Nation als instinktiv gefühlte,
wenn auch nicht verstündnismäßig erkannte
Lebensgesetze empfunden werden, umsomehr
Verantwortung fällt auf jene, die als Erklä¬
rer und Aussprecher dieser inneren Sehnsucht
zugleich deren offene Verkünder und damit
die Führer eines Volkes geworden sind.
And diese Führung des Volkes hak heule
in Deutschland die Macht zu allem!

Wer will bestreiten , daß die
nationalsozialistische Bewe¬
gung nicht unumschränkter und
unbeschränkter Herr des Deut¬
schen Reiches geworden  i st ? Wer
aber will weiter behaupten , daß etwa die
Repräsentanz dieser Bewegung, die heute die
Staatsführung innehat , nicht das Beste die¬
ser Bewegung sei, sondern daß sich das Bes¬
sere in jenem Teil befinde, der zumindest in
der Zeit des Kampfes um die Macht nicht
der ŝichtbare Willens - und Kampsträger der
Bewegung war?

Es gehört zur Anständigkeit eines wirk¬
lichen Mannes , den Mut einer gerechten
Selbsteinschätznng zu besitzen. Ob daher das,
was heute in Deutschland die national¬
sozialistische Macht führungsmäßig reprä¬
sentiert , dem Einen oder Anderen Paßt , ist
nebensächlich, ob es diesen oder jenen Fehler
besitzt, belanglos.

Allein nicht bestritten werden kann, daß
es das Beste ist, was der Nationalsozia¬
lismus an geistiger und schöpferischer
Kraft, an Fähigkeit der Organisation und
Führung sein eigen nennt. Und das ist
entscheidend!

Diese Führung der Nation , die Elite unserer
Partei , hat alle Möglichkeiten des Handelns
durch die nationalsozialistische Revolution
erhalten . Ihr Wille, das Programm der
nationalsozialistischen Bewegung zu verwirk¬
lichen, kann von niemanden bestritten wer¬
den. In der Partei und gar in der übrigen
Nation befindet sich niemand , der mehr ge¬
eignet wäre , dieses Programm zu vertreten.
Denn er müßte dies schon in der Zeit des
Kampfes um die Macht bei den tausenden
sich bietenden Gelegenheiten unter Beweis
gestellt haben. Es kann daher das Handeln
dieser Führung der Vollstreckung des natio-

naliozralrstiichen Auftrages durch nichts ge-
hemmt werden außer durch Momente tak¬
tischer, persönlicher und damit zeitlicher
Natur.

Es ist eine ewige Erfahrung , daß der
Schwächling ebenso gern bereit ist, seine
zögernde Unfähigkeit mit dem Wort „Taktik"
zu entschuldigen, wie er umgekehrt, einmal
wild geworden, jede Taktik als Zeichen der
Schwäche versehmt. Es tritt dann nur zu
leicht der komische Umstand ein, daß solche
Politische Spießer in allen grundsätzlichen
Dingen der Taktik erliegen, umgekehrt aber
im taktischen Vorgehen über lauter Grund¬
sätze stolpern. Eine Bewegung, die auf dem
festen Fundament einer Weltanschauung ge¬
gründet ist, gibt ihrer Führung die Möqney-
keit, in eisiger Ueberlegung ein Ziel ins Äuge
zu fassen, das durch die Idee siricrt erscheint
und nach allen Regeln der Kunst des Mög¬
lichen zu erreichen versucht wird.
Wehe, wenn sich eine Staatsführung in
der Befolgung des ihr gegebenen Aus-
krages von Besserwissern oder Kritikastern
beirren läßt,
jene Wege zu suchen und zu gehen, die nach
menschlichem Ermessen bei geringsten Lasern
und mit der größten Wahrscheinlichkeit am
Ende Loch das gesehene Ziel erreichen lassen.
Eine wirklich souveräne Vollstreckung des
Volkswillens darf gerade deshalb am wenig¬
sten sich vor denen beugen oder denen nach¬
geben, die in der stets leichten Kritik des
taktischen  Vorgehens die Möglichkeit
einer Erschütterung des Regiments an sich
erblicken und darin die alleinigen Chancen
einer sonst wirklich nicht berechtigten eigenen
Berufung herauswittern . Stabilität und
Selbstsicherheit eines führenden Regiments
bedingen einander gegenseitig. Ohne das
sind überhaupt keine Erfolge zu erzielen.
Denn jene Besserwisser, die durch die Kritik
der Taktik die Notwendigkeit ihrer eigenen
Berufung beweisen möchten, sind zu allen
Zeiten so zahlreich gewesen, daß die Völker
selbst bei schnellstem Regierungsverbrauch
sie nie hätte verdauen können. Es ist daher
nötig , daß man solchen Versuchen gegenüber
hart und entschlossen bleibt. Wer damit eine
Revolution zu motivieren versucht, handelt
stets gewissenlos.

Auch die nationalsozialistische Bewegung
hat ihren revolutionären Kamps nicht be¬
gonnen, weil sie etwa die taktische Geschick¬
lichkeit ihrer Vorgänger als nicht zuläng¬
lich angesehen hat, sondern weil die wel t-
anschauliche  Basis dieses Regiments
von Grund auf falsch und irrig war. So
schlecht, daß auch die besten Taktiker daran
nichts mehr zugunsten der Nation hätte«
ändern können!
Und so war es auch. Wenn Rücksichten

taktischer Natur das Handeln der national¬
sozialistischen Staatsführung auf zahlreichen
Gebieten beeinflussen, dann ebenso auch Hem¬
mungen , die sich aus dem Mangel sachlich
geeigneter Qualitäten ergeben. Und auch dies
muß eine wahrhaft souveräne Bewegung
großzügig sehen und selbstsicher in Kary
nehmen.
Der Nationalsozialismus ist erne Welt¬
anschauung.

lror̂ 8>von onckiin
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Der Kleine sah sic noch immer fassungs¬
los an . „Du bist gefallen und dann von
einem Auto gestreift worden ", sagte sie zärt¬
lich und begütigend. „Aber paß aus, bald
wird alles wieder gut sein . . ."

Da öffnete sich die Tür , und der Arzt trat
mit Rudolf Overberg ein.

Während er den Kleinen untersuchte, trat
Overberg zu Erika und Kernbach. „Ver¬
leihung", sagte er hastig. „Ich konnte nicht
her kommen. Tie Vernehmung , die Meldung
s>"! den Polizeiämtern . damit die Eltern
ves Kindes wissen, wo es sich befindet,
das alles hat mich so lange ansgehalten . Wie
geht es denn dem Kleinen?"

^e'r Arzt wandte sich um.
„Nichts Gefährliches", ineinte er ruhig.

„Aber die Kopfwunde muß wohl genäht
werden. Da ist es doch besser ihn ins Kran¬
kenhaus zu bringen."

Overbcrg wandte sich um. „Ich will sofort
em Sanitätsauto bestellen", meinte er. Erika
trat noch einmal znm Bett.

Der Kleine griff sofort nach ihrer Hand
-md hielt sie fest.

„Bald wirst du wieder gesund, mein
Kleiner. Sag mal , wie heißt du denn ?"

„Karl . .
„Und weiter, dein Hausname , deine >

Wohnung ?" 1

Der Kleine öffnete die blutleeren Lippen.
„Mein . . . mein", murmelte er schwach.

Dann sank er in die Bewußtlosigkeit zurück.
Erschreckt drehte sich Erika nach dem Arzt
um.

„Es wird Schwäche sein", sagte der ruhig.
„Ter Kleine scheint mir überhaupt unter¬
ernährt , das kommt wohl alles zu¬
sammen . . ."

Draußen hupte schon das Sanitütsauto.
Zwei Wärter traten bald darauf ins Haus,
vorsichtig wurde der Kleine aus dein Bett
getragen und herunter gebracht.

„Ich werde mitfahren ", sagte Dr . Ker¬
sting. „Ich habe im Krankenhaus zu tun
und kann gleichzeitig dort Bericht erstatten.
Die Polizei ist benachrichtigt, « ie können
dann heute abend oder morgen näheres
über das Befinden des Kleinen erfahren
. . . Guten Abend."

Er stieg mit ein. Sanft rollte der Wagen
fort.

„Fahren Sie mit dem Beamten zur Poli¬
zei", sagte Overberg zu Hansen, der noch
immer blaß und verstört war . „Seien Sie
nicht ängstlich, Hansen, es war ja nicht Ihre
Schuld. Halten Sie den Kopf hoch. Ter
Kleine ist ja nicht in direkter Gefahr . . ."

„Ich bringe Sie jetzt heim. . ." sagte Over¬
berg zu Erika. „Nein, keine Widerrede! Das
Kind ist ja jetzt in besten Händen. Und ich
werde mich gleich, wenn ich zu Hause bin,
erkundigen, was dort im Krankenhaus der
Befund ergeben hat . Wenn wir nur die
Eltern benachrichtigen könnten. Sie werden
sehr in Sorge sein . . ."

Sie waren durchs Haus gegangen und
traten nun wieder auf die Straße . Kernbach
hatte sie begleitet und winkte einer Taxe.

„Ich danke dir sehr, Alfred", sagte Over-
> bcrg jetzt herzlich. „Hoffentlich geht alles gut
I ans ."

„Das wünsche ich dir wirklich, Rudolf!
Halt den Kops oben. Und gib mir bald Mit¬
teilung , wie es den: Kleinen geht und wer er
ist, hörst du?"

Dann neigte er sich tief vor Erika. Nach¬
denklich blickte er in das schöne Mädchen¬
gesicht, das ihn ernst und freundlich zugleich
ansah.

„Vielleicht höre ich noch einmal von
Ihnen , wie Sie über meine Vorlesungen
denken", sagte er mit plötzlichem Entschluß.
Overbergs Blick ging erstaunt zwischen den
beiden Menschen hin und her.

Erika antwortete ein liebenswürdiges:
„Gewiß, sehr gern." Dann rollte die Taxe
vor und sie stiegen ein.

„Sie kannten Dr . Kernbach schon?" unter¬
brach jetzt Overberg das Schweigen.

„Nur flüchtig. Ich habe einige seiner Vor¬
lesungen gehört . . ."

Wieder war es eine Weile still.
„Natürlich fahren Sie morgen noch nicht,

Fräulein Dr . Hellmann ", fuhr dann Over¬
berg sachlich fort . „Ich sehe Ihnen an , daß
es Ihnen nicht gut ist. Auf einen Tag kommt
es wirklich nicht an . Jetzt noch die Auf¬
regung , unmöglich . . ."

Als Erika etwas entgegnen wollte, sagte
er kurz: „Es liegt ja auch im Interesse Ihrer
Arbeit, wenn Sie sie frisch und ausgeruht
beginnen. Ich weiß, sie ist nicht leicht. Also
bitte . . ."

Sein Ton war so entschieden, daß Erika
keinen Widerspruch anfbrachte.

„Nach Hause, nicht wahr ?" Erika nickte.
Sie nannte Straße und Nnnuner . Schnell
glitt der Wagen dahin.

Erika lehnte sich müde zurück. Sie fühlte
sich irgendwie schutzbedürftig, hilflos.

Overberg starrte schweigend vor sich hin.
Erika betrachtete ihn aufmerksam. „Sie müs¬

sen sich keine Sorgen machen", sagte sie herz¬
lich und offen. „Der Junge wird den Un¬
fall gewiß überwinden . . ."

Overberg drehte beim Tonfall der warmen
Stimme den Kopf zu ihr hin. „Nein, nein ",
sagte er fast gedankenlos und sah sie an.

Auch Erika blickte ihn an . Zum erstenmal
trafen sich ihre Augen lange und bewußt.

Wie viele Male hatte Erika den scharfge¬
meißelten Männerkopf schon gesehen, eifrig
über die Arbeit gebeugt, prüfend , verglei¬
chend, überlegend. Heute sah sie zum ersten¬
mal den Menschen, den Mann . Sie hielt
dem Blick der warmen , fordernden Männer¬
augen nicht stand und senkte die ihren . Aber
sein Blick war so zwingend, daß sie die Augen
wieder heben mußte. Es war dem Mann,
als sehe er durch die klaren graugrünen
Augen hindurch bis ans den Grund ihrer
tapferen , gütigen >« eele. Es war ihm, als
würde er plötzlich geblendet von einer Fülle
von Licht und Glück, die sich ihm Hütte er¬
schließen können. Erschüttert legte er die
Hand über die Augen. Und zwischen zwei
jungen Menschen wob das Weltgeheimnis.

Eine Helle, klare Wintcrsonne schien schon
ins Zimmer hinein , als Erika wach wurde.
Sie sah nach der kleinen Uhr ans dem
Nachttisch. Zehn Uhr! Sie hatte fest durch-
geschlafen bis in den Morgen hinein.

Overberg hatte ihr ja diesen einen Tag
sreigegeben. . wohlig dehnte sie sich im Bett.
Einmal ein wenig Ruhe, Behaglichkeit. . .
wie herrlich! L>ie schloß die Augen. Nur
nicht denken jetzt, nicht an Robert, nicht an
Bergmann . . . nur einmal ruhen.

Ein scharfes Klingeln riß sie aus ihrer
Ruhe. Hastig sprang sie ans dein Bett und
warf einen Morgenrock über.

Ta griss sie nach dem Telephonhörer.
Fortsetzung folgt.
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Ihre Verwirklichung steht meilenweit über

federn Akt einer reinen Inbesitznahme der
^Staatsgewalt . Die Regierungsgewalt in
einem Volke von 68 Millionen Menschen zu
stürzen und zu übernehmen , ist schwer. Allein
aus diesen 68 Millionen Einzelwesen einer
zerfahrenen Welt Seelenkämpfer einer neuen
Idee zu machen, ist tausendmal schwerer.
Ich zweifle nicht, daß sich für jedes aus-
eschriebene Amt stets Hunderte an Bewer-
ern melden. Allein es gilt auch hier die

sternenweise Erkenntnis : „Viele sind beru¬
fen. doch wenige sind auserwählt / Als die
nationalsozialistische Partei , erfüllt von feu¬
rigem Glauben einer Weltanschauung, ihren
Kamps um Deutschland begann, lag es in
der Natur eines solchen Unternehmens , daß
der Glaube ein größeres Kontingent stellte,
als das abstrakte oder gar eingebildete Wis¬
sen. Nur mit der gläubigen Inbrunst diese,
unverdorbenen und unverbildeten Menschen
war es möglich, einen Staat aus seinen
Angeln zu heben. Gewiß schlummern in die¬
ser Masse des Glaubens auch die Fähigkeiten
einer sachlich erforderlichen Entwicklung
Allein die Praktische Unmöglichkeit, in de,
Zeit des Kampfes aus vielen Gebieten Nativ-
nalsozialisten in leitenden Stellen zu halten
oder gar zu bringen , führte in der inneren
Struktur der Bewegung zu einer einseitigen
Verlagerung der Bildung und des Wissens
gegenüber dem intiutiven Erkennen, treue¬
stem Glauben und fanatischem Opfersinn.

Das Herz und die Tugenden wogen im¬
mer schwerer als das blasse, äußere Wissen.
Das war in der Zeit des Kampfes unser
großes und stolzes Glück. Heute mutz es
alle die warnen, die das Recht zur Kritil
ableiten wollen aus dem Mißverhältnis,
das scheinbar zwischen der Macht der Be¬
wegung und ihrer ziffernmäßigen Veranke¬
rung und Beteiligung an den 1V0V und
1V OVO einzelnen Stellen der StaatSfüh-
rung unseres Volkes besteht oder zu be¬
stehen scheint. Die Kraft der Assimilierung
unserer Idee ist mit dem 3V. Januar nicht
erloschen.
Im Gegenteil. Wenn es möglich war . in:

knappen Laufe eines Jahres einen gewal¬
tigen . Zuwachs der nationalsozialistischen
Partei einzugliedern, dann ist es verständlich,
daß die Werbekrast unserer Idee sich allmäh¬
lich auch dort auszuwirken beginnt , wo nur
durch äußere Widerstände ihr früheres Ein¬
dringen am meisten gehemmt war.

Es gibt keinen Zweifel: Angefangen von
der höchsten Staatsführung bis hinunter in
die breite Masse aller Aemter haben sich Tau-
sende und Zehntausende von früher nicht zu
uns gehörenden Mitarbeitern innerlich mehr
und mehr der nationalsozialistischen Idee
zugewandt und viele von ihnen sind — inner¬
lich vielleicht sogar unbewußt — schon heute
treue Diener und Verfechter unserer Bewe¬
gung geworden.

Allein grundsätzlich muß dennoch im Auge
behalten werden. d«ß alles irdische Glück nur
im Menschen selbst liegt und daß es daher
fglfch ist. von dieser Welt mehr zu erwarten,
als wir ihr selbst zu geben bereit sind. Die
letzte Verwirklichung des nationalsozialisti-
Wen Staates ist daher leider abhängig von
der Durchführung der nationalsozialistischen
Mgrehung unseres Volkes. Dies aber ist
nicht eine Angelegenheit des Augenblicks, son¬
dern die Aufgabe einer langen Zeit.

Wir kommen damit zum dritten Moment
der Beeinflussung des Handelns der Füh¬
rung . das im Zeitlichen an sich liegt. Es
gibt nichts Großes auf dieser Welt , das Jahr¬
tausende beherrschte und in Jahrzehnten ent¬
standen wäre . Der größte Baum hat auch
Pas längste Wachstum hinter sich. Was
Jahrhunderten trotzt, wird auch nur in Jahr¬
hunderten stark.

Revolutionen sind Vorgänge , die nur ent¬
scheiden: Wer Pflanzt, was gepflanzt wird,
und bedingt noch, wie es gepflanzt wird.
Säen und Reifen aber überlassen sie stets der
Evolution , d. h. der Zeit.

Daher ist hierüber zusammenfaffendfolgen¬
des zu sagen:
Der Wille der naküMtHopaiWsthe«
Staakssührung ist ein nnbeindover n«d
ein unerschütterlicher.

Sie weiß, was sie will, und will, was sie
weiß. Sie hat zu dieser Selbsteinschätzung
ein Recht, denn sie hat hinter sich daS Zeug¬
nis einer Bewährung , das geschichtlich nur
zehr selten ausgestellt wird. Denn die Staats-
ßührung des heutigen Reiches ist die Füh-
»flrng der nationalsozialistischen Partei . Was
dieser aber in kurzem Zeitraum von 15 Jah¬
ren gelang, wird dereinst den Kindern spä¬
terer Generationen unseres Volkes gelehrt
Warden als das „deutsche Wunder ".

Sie ist daher auch entschlösse«, die ihr ae-
Leben« Gewalt wahrzunehmen'. Sie zitMt
rmd kapituliert vor niemanden:
Besserwisser . Kritikaster  ustv. im¬

ponieren ihr nicht. Für diese ist es zu spät.
Das Schicksal hat ihnen allen vordem
Zeit genug gegeben, ihre Fähigkeiten unter Be¬
weis zu stellen. Entweder vergaßen sie damals,
isich vorzustellen, oder sie waren hierzu nicht
ssähig. Allein, wenn ihnen das Mißgeschick
Kassiert sein sollte, damals infolge anderweiti¬
ger Betätigung sich nicht rechtzeitig in der
Weltgeschichte angemeldet zu haben, so kann
ihnen heute dennoch nicht mehr geholfen wer¬
den. Denn zwei  können nicht an einem
Platz  stehen.
And wo wir einmal stehen,
steht kein anderer

Die deutsche Lebensform aber ist damit für

das nächste Jahrtausend endgültig bestimmt.
Sie werden heute dies so wenig begreifen, als
sie es vor 15 Jahren ebenfalls nicht erfaßten.

Allein, wenn von diesen allen leiblich kein
Staub und von ihrem Geiste kein Hauch
mehr übrig sein wird, wird das deutsche
Wunder weiter strahlend das Leben unseres
Volkes formen und bestimmen
Daß dem aber so sein wird, verdanken wir

nicht unwesentlich diesen 12 letzten Monaten.
Man wird einst mit Recht die Zeit zwischen
dem Parteitag 1933 und dem 1934 als
das Jahr der politischen Machkstchernng
in Deutschland dvrch den National¬
sozialismus
bezeichnen.

Noch im März 1933 bekannte sich in der
Reichstagswahl das deutsche Volk mit 17Z4
Millionen seiner Seelen zu uns . Dann kam
die Revolution. In einem einzigen gewaltigen
Aufstand fegte die Partei die Türsteher eines
morschen Zeitalters zur Seite . Auf den Gebäu¬
den des Staates flatterte unsere Fahne und die
Adler hoben das Symbol der neuen Hoheit
empor über das Reich. In einem einzigartigen
Entschluß sprang die Beweguni am 1. Mai
hinein in das Volk und riß die Millionen Pro¬
letarier heraus ans dun Phantom der Jnt -r-
nalionale uns stellt», sie mitten in d:-. Gemein¬

schaft der Nation . 24 Stunden darauf waren
die Burgen des Klassenwahnsinns gefallen.

Die Führung der Nation , d. h. die Führung
der nationalsozialistischenPartei , legte in we¬
nigen Monaten den Grundstock zu einem Ver¬
trauen , das im November zum ersten Male aas
einem Gebiet der Außenpolitik zum bisher un¬
erhörten Ausdruck kam. 40 Millionen Deutsche
billigten den Entschluß der nationalen Regie¬
rung, Genf zu verlassen und aus dem Völker-
bnnd auszutreten , unv über 39 Millionen be-
kannten sich zu einer unter nationalsozialisti¬
scher Führung stehenden Gemeinschaftsliste für
den neuen Reichstag. Wenn bis dorthin die
nationalsozialistischeStaatsführung die legale
Berechtigung zu ihren Handlungen aus einem
Ermächtigungsgesetz ableitete, bei dem nahezu
9 Millionen Stimmen von den früher nicht¬
nationalsozialistischenParteien den 17 Millio¬
nen Nationalsozialisten zur Verfügung stell¬
ten, dann entfielen im November desselben
Jahres von 39 Millionen Stimmen nur mehr
40 Mandate , das sind 2,4 Millionen Stimmen,
auf Repräsentanten dieser fremden Parteiwelt.

10 Monate später hat die Nation sich schon
mit über 38 Millionen Stimmen für die aus¬
schließliche nationalsozialistische Staatssüh-
rung entschieden. Eine gigantische Entwick¬
lung!

In diese selbe Zeit fällt aber zugleich die
Fortsetzung der

Ausgestaltung des inneren Aufbaues des '
Deutschen Aeiches.
Line halbtausendjährige Zersplitterung und
damit Ohnmacht der deutschen Nation findet
ihren Abschluß. Das deutsche Volk wird in
Zukunft sein Schicksal nur in einer einzigen
staatlichen Erscheinung wahrnehmen , genau
so. wie es nur eine einzige. Nationalsoziali-
stische Partei gibt. Der lähmende Gegensatz
Wischen dem Reich und Preußen Nndet seine
Lösung, wie die unverständliche Gegensätzlich,
keit einzelner süddeutscher Staaten ihre Li¬
quidierung erfährt.

In alle führende« Stellen aber rücke«
gehorsame Söhne der Rationalsoziaüisti,
schen Partei ein und bieten die Gewähr,
daß nur ein Wille Deutschland beherrscht
und damit Deutschland selbst wieder in
einem  Willen zusammengefatzt erscheint.
Zum Ausbau der gewaltigen Bauern- und -
Arbeiterorganisationen stößt in fast be- '
ängstigendem Tempo der Aufbau der
nationalsozialistischenJugend.
Drei Rissengebilde, die, geführt und be-

fehligt von der Nationalsozialistischen Parte :, ^
Millionemnassen der Gegenwart unserem !
Staate erobert haben, die Millionen der !
Zukunft aber ausschließlich für ihn erziehen.

Durch Gesetzgebung und organisatorische ^
Maßnahmen ist die Presse in den Dienst
dieser gewaltigsten Idee und Aufgabe unseres
Volkes getreten und hilft nun mit. die Ein- !
heit der Willensneuernng in immer steigen¬
dem Maße herzustellen.

Wobin wir in Deutschland blicken, wir
sehen überall nur eines:
Das Reich und das Volk sind in den !
hinter uns liegenden 12 Monaten in rapi- !
der Schnelligkeit der nationalsozialistischen
Lehre verfallen und unserer Idee ?
gewonnen
und damit wie verwandelt zu einer gewal¬
tigen Kraft geworden. Die Krönung dieser
politischen Entwicklung zeigt sich symbolisch
in der Uebernahme des Hoheitszeichens der
Bewegung durch die Wehrmacht, in der Wahl
des Führers der Partei zum Staatsober¬
haupt der deutschen Nation , sowie abschlie¬
ßend in der Vereidigung von Wehrmacht und
Verwaltung des Reiches aus ihn.

Damit hat die nationalsozialistische Revo¬
lution in diesem Jahre in einem einzig¬
artigen Vorwärtsstürmen Deutschland er¬
obert und die Voraussetzungen geschaffen
für eins überlegene, von oben geführte Ver¬
wirklichung des nationalsozialistischen Pro¬
gramms . Durch die Stellung der Wehrmacht
aber als einzigen Waffenträger der Nation
zu diesem neuen Staate ist die letzte aufs
unabsehbare wirkende Sicherung des neuen ,
Zustandes erfolgt ! f

Wenn es demgegenüber unseren Feinden,
besonders außerhalb des Reiches, gefällt, in
den 4 Millionen Nein-Stimmen eine gefahr¬
drohende Opposition zu erblicken, dann kann
uns das nur mit innerem Lächeln erfüllen.
Vor 14 Jahren sind wir als einsame Männer
unbekannt und namenlos ansgezogen, eine
große Nation zu erobern . Damals trugen
wir rn unseren Herzen die inbrünstige Zu¬
versicht. daß es uns gelingen wird , die un¬
bekannte Flagge einer neuen Idee dereinst
ans das Berliner Schloß zu pflanzen. Heute
sehen wir nach einem geschichtlich noch nicht !
dagewesenen Siegeszug vor uns noch ein ^
Häufchen Seitwärtsstehender . Abtrünniger ^
oder von uns überhaupt Gewollter. Ihre ^
Bezeichnung als „Opposition" ist die einzig
treffsicher? Kennzeichnung ihrer traurigen
Existenz. Denn auch wir standen einst in ^
Opposition. Allein wir waren die National¬
sozialistische Partei und unser Glaube war i
unser Programm . Diese aber sind nur ^
Opposition und haben weder Glauben noch
Programm . Sie sind, angsfangen vom "
ewigen Ahasver der Menschheit bis zum
wurzellosen Anarchisten eine Fronde destruk¬
tiver Elemente oder einsaitiger Toren , deren
einziges, gemeinsames Bekenntnis das „Nein"
der nationalen Gemeinschaft und der positi¬
ven Arbeit gegenüber ist.

lind auch diesen letzten Rest nichtnational-
losiallKrŝ '"' q>sae»
sinnung wird unser nächster Angriff zer¬
sprengen.
Die Richtigkeit unserer Idee , die Stärke un¬

serer Leistungen, die Beharrlichkeit unseres
Willens wird von ihnen gewinnen, was deutsch
ist und damit gewonnen werden kann. Der
Rest aber wird genau so wesenlos sein für die

ukunft der deutschen Nation , wie der normale
atz des Verbrechertums belanglos sein muß ,

für die menschliche Gesellschaft. ^
Wir alle können heute das stolzeste Bewußt- ^

sein unser eigen nennen, Vollstrecker d s
Willens der Nationzu sein.

Die NationalsozialistischePartei hat damit
ihre Macht durch und mit dem Willen des
deutschen Volkes. !

Sie hat weiter damit die Pflicht, ihr von der
überwältigenden Mehrheit gebilligtes Pro¬
gramm zu verwirklichen. Der erste Gedanke und
die erste Aufgabe dieses Programms aber lau- ,
tet : In ununterbrochener Sorge um Arbeit die
Macht der Bewegung zu erweitern und im
Staate zu festigen und nimmer mehr aus den
Händen zu geben. Wenn schon die Demokratie
nur die Vollstreckerin des Volkswillens sein i
soll, dann sind wir bessere Demokraten als un- !
sere Gegner in den meisten sogenannten De¬
mokratien der Welt. Denn dort wird der Wille
der Völker nicht selten von schlechten Parteien
vertan und bei uns von einem starken Regi¬
ment wabraenommen!

»eieilSstattNsltsi - ttliirr desieNtigt suk ckem « eleksparteUsg Xelllsger kürtli , üss kau
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Sie Wmttemberser
in

?erasprucd unserer dtürnberzer 8diriktlei' tung
il . 6 . Nürnberg . 4. September.

Ueber der alten Reichsstadt Nürnberg läu¬
ten die Glocken sämtlicher Kirchen. Von den
Wänden der alten Patrizierhäuser Hallen
die ehernen Klänge wider . Die alte Dürer-
Stadt hat sich herausaeputzt und steht in
schönerem Schmuck denn je. In glühenden
Farben leuchten die Fahnen der deutschen
Revolution . Fast sämtliche Häuser prangen
in verschwenderischemGrün . Ein Bild , daß
es das Auge nicht zu fassen vermag . Eine
Stimmung , die die Seele so ganz gefangen
nimmt . Diese deutsche Stadt erlebt ihren
größten Tag . Tie Glocken klingen eine halbe
Stunde lang . Der Reichsparteitag
1 934 ist e 'r öffnet.
Von Stuttgart nach Nürnberg

In den frühen Morgenstunden des Tiens - !
tag waren die Teilnehmer der NS . -
Presse Württemberg  in Stuttgart
gestartet . Eine herrlich goldene Herbstsonne
schien über den in sattem Grün schimmern¬
den Wiesen, und an manchem herrlichen
Herrgottswinkel wollte man dem Augenblick
zurufen : „Verweile doch, du bist so schön".
Aber es lockte ein größeres und schöneres
Ziel. Die Sehnsucht von Hunderttausenden,
die alle diesem Ort zustrebten, der Wunsch¬
traum von Millionen , die zu Hause bleiben
mußten : Nürnberg ! In Nürnberg war schon
Quartier gemacht, selbstverständlich in der
Nähe des Reichsstatthalters und Gauleiters.
Ist es doch die besondere Ausgabe der nach
Nürnberg entsandten Schriftleitung , vom
Leben und Treiben der nationalsozialistischen
Württemberger , aber auch vom Erleben und
Erschauen der schwäbischen Reichsparteitag-
sahrer zu berichten.
Im Zeltlager der Württemberger

Ganz draußen in Fürth , um den Spiel¬
platz. den ganz Deutschland kennt, den Platz
der Kleeblätter , haben die Abgesandten des
württembergischen GaueS ihr Zelt aufge¬
schlagen.

Wir betreten den Platz, und schon fallen
uns die riesigen Feldküchen des Gaues Würt¬
temberg in die Augen. Monstren ihrer Art,
die das Herz jedes Hungrigen im Leibe lachen
ließen. Aus diesen Feldküchen — nebenbei
bemerkt sind es drei doppelte Feldküchen mit
je 1500 bzw. 3000 Liter Inhalt — werden die
Tausende politischer Leiter unseres Gaues
verpflegt.

Wir besichtigen die 40 Zelte, in denen je
250 Mann untergebracht sein werden. Rie¬

senmengen Stroh sind aufgeschichtet. Alls
Vorsorge gegen Wind und Wetter ist getrof¬
fen, kurzum, ein Quartier , das gleich die
rechte Stimmung auslösen wird . Etwas be¬
sonders Sehenswertes waren die Wurst¬
baracken. Hier hängen die leckeren Produkte
schwäbischer Metzger in vielen Zentnern . Sie
werden selbstverständlich jedem Besucher zur
besonderen Freude des Verwalters zuerst ge¬
zeigt.

So gibt es nur ein Urteil, das Vorkom¬
mando  hat seine Aufgabe trefflich gelöst.
Tie Parteigenossen , Gauausbilder Wur¬
st e r . Gauinspektor Maier (Ulm ) mit ihrem
Mitarbeiterstab , können des Dankes der an¬
rollenden Politischen Leiter Württembergs
sicher sein.

Reichsfiatthalker Murr >-
bei seinen Landsleuten

Fanfaren stoß!  Das Vorkommando,
das sind die Parteigenossen , die für den Auf¬
bau dieser Lagerstadt verantwortlich zeich¬
nen, trat aus den Lagervorplatz . Aus allen
Ecken strömten sie herbei, die SA .-Männer.
Arbeitsdienstmünner und alle, die an dem
Werk beteiligt sind. Kommandos — die Rei¬
hen richten sich aus . Der Reichsstatt»
Halter und Gauleiter Murr,  der «n
Laufe des Nachmittags eingetroffen war . hat
es sich nicht nehmen lassen, sofort zu seinen
„Vorboten " zu eilen und ihr Werk zu besich¬
tigen. Herzlicher Händedruck zwischen den
alten Kameraden . Dann schreitet der Neichs-
statthalter durch das Lager, besteigt — ja.
das ist schon richtig — die riesige Feldküche,
wirft einen Blick in die Zelte und laßt sich
alles eingehend erklären.

Am Schluß des Rundganges kargt er nicht
mit dem wohlverdienten Lob. Unter den
brausenden Heil-Rufen der Anwesenden fährt
er in die Stadt zurück. Auch der Stellver¬
tretende Gauleiter Schmidt  hat im Laufe
des Nachmittags das Lager besichtigt. In
seiner Begleitung befand sich der Stab der
Gauleitung.
„Mir sehen den Führer"

Dann aber ruft wieder die Pflicht zurück
zur Stadt . Wir eilen zum Frauentorgraben,
der einzigschönen Straße Nürnbergs . SS ..
SA ., PO .. HI .. Polizei und viele andere
Abteilungen , dazu eine begeisterte, unüberseh¬
bare Menschenmenge, harren des Führers.
Und als der Führer kommt, da erlebt man
wieder jene Jubelszene, die sich unauslösch¬
lich in die Seele Prägt . .

Mit dem Begrüßungsakt auf dem Rathaus
klang der erste Tag aus . Er vermittelte Ein¬
drücke. die erkennen ließen, daß dieser
Reichsparteitag , obwohl dies kaum möglich
scheint, all seine Vorgänger übertreffen wird,
denn ein ganzes Volk  erlebt zum ersten
Mal diesen Tag.
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Daher werden wir auch jeden Versuch, gegen
die Führung der nationalsozialistischenBewe¬
gung und des Reiches einen Akt der Gewalt¬
tätigkeit anzuzetteln, Niederschlagenund im
Keime ersticken, er mag kommen, von wem er
will!
<Mr alle wissen, w en die Nation beauf¬
tragt hat! Wehe dem, der dies nicht weih
oder der es vergiht!

Jmdeutschen Volksind Revolu¬
tionen stets selten gewesen . Das
nervöse Zeitalter des 19 . Jahr¬
hunderts hat bei uns endgültig
seinen Abschluß gefunden.
In den nächsten tausend Jahren findet in
Deutschland keine Revolution mehr statt!

So hat dieses Regime, gefestigt und stark
kn feiner inneren Selbstsicherheit, erfüllt von
der Kraft des Glaubens und Vertrauens des
Volkes aus allen Gebieten mit der Arbeit be¬
gonnen.

Außenpolitisch haben wir in der feierlich¬
sten Weise aller Welt die Grundsätze prokla¬
miert , nach denen die ganze Nation ohne
Haß und Rachsucht gegen andere, Friede und
Freundschaft auch mit denen sucht, die uns
vor 15 Jahren als Feinde gegenüberstanden.
In der tiefen Erkenntnis der notwendigen
Folgen eines neuen Krieges in Europa , der
nur ' zum kommunistischen Chaos führen
könnte, haben wir alles getan , was zur Ver¬
besserung und Entgiftung unserer Beziehun¬
gen mit diesen uns früher feindlich gegeu-
übergestandenen Nationen möglich war.

Wenn unsere ewigen Appells so oft ohne
jede Antwort blieben, dann wissen wir den¬
noch, daß es nicht die Völker sind, die Streit
und Krieg wünschen, sondern kleine Cliquen
internationaler Hetzer, deren Interesse es ist.
Kriege zu machen, an Kriegen zu verdienen,
aber niemals in Kriegen zu rampien ! Wir
geben daher auch die Hoffnung n.cht auf,
daß unser Ruf am Ende doch noch auf Ver¬
ständnis stößt, ebenso wie wir niemals einen
Zweifel darüber lassen wollen, daß die heu¬
tige deutsche Nation ihre Ehre, ihre Unab¬
hängigkeit und Freiheit mit allen Mitteln z»
wahren entschlossen ist.

Niemals werden wir Verzicht leisten aus
jene Rechte, die für eine große Nation un¬
veräußerlich sind und bloß von einen: klei¬
nen Geschlecht kleinster Politiker Ve- 'VW'!
werben konnten. Diese Politiker aber waren
vergänglich und Deutschland ist ewig.
Sv wie w i r keinem Volk einen solchen

charakterlichen Defekt Zutrauen oder ihn gar
als Basis unseres Verhältnisses zu ihm for¬
dern wollen, so wird die Welt sich damit ab-
findeu müssen, daß auch die deutsche Nation
nicht zn messen ist nach den Aenßerungen
eines ihr durch Lug und Trug im Laufe von
,-60 Jahren aufgeschwindelten Regimentes
internationaler Freibeuter und Politikaster,
sondern nach den in ihr geschichtlich erwiese¬
nen Qualitäten und Werten.

Aus dieser Ueberzeugung mußten wir uns
von Institutionen zurückziehen, die nicht ge¬
willt waren , Deutschland als gleichberechtigte
Macht anzuerkennen und die aber glaubten,
mit einem diskriminierten Volk politische
Handlungen vornehmen zu können.

Daß die nationalsozialistische Staatsfüh¬
rung damit nur tat . was das ganze deutsche
Volk — von seinen jüdisch-internationalen
Elementen abgesehen — für selbstverständlich
hält , hat der Volksentscheidbewiesen. Unsere
ganze politische Arbeit aber war nur erfüllt
von dem Gedanken, diesen Prinzipien
der Friedensliebe einerseits und unserer Ehr¬
liebe andererseits Geltung zu verschaffen!

Innenpolitisch war die schwerste Aufgabe
die der Reorganisation ihrer Partei und
ihrer Gliederungen sowie ihre Säuberung
von Elementen, die Pflicht- und ehrvergessen,
nicht würdig waren, ihren Namen zu tragen.
Der Glaube des deutschen Volkes an diese

einzige Bewegung ist für alle auch eine einzig¬
artige Verpflichtung. Jeder Führer hat zu er¬
kennen, daß er als Nationalsozialist vorbildlich
seinem Volke das geben soll, was er mit Recht
vom Volke selbst erwartet . Treue, Gehorsam,
Opferwilligkeit, Bescheidenheit sind Tugenden,
die nicht nur vom Geführten, sondern auch von
den Führern zu erwarten sind. Das Ausland
aber wird es uns niemals verübeln, wenn wir
unter dem Zwange der Not ausbrennen , was
ausgebrannt werden muß. Es wird nur nicht
verstehen, wenn wir schweigend zwischen uns
dulden, was am Ende am Volke selbst nie ge¬
duldet werden könnte.

Dieser ununterbrochenen Arbeit an der
Besserung unserer eigenen Bewegung steht zur
Seite die gleiche Arbeit an der Besserung un¬
seres Staates.

Der Aufbau des Reiches zu einer starken, für
alle Deutschen kraftspendendenEinheit hat
wahrhaft geschichtliche Fortschritte
gewachst Allein, wir haben damit nicht die frü¬
heren Länder zu mißachteten Provinzen herun¬
tergedrückt, sondern im Gegenteil, sie mit höch¬
ster nationalsozialistischer Sorgfalt gepflegt und
sie zu entwickeln versucht.

Ein Sanierungswerk von früher kaum vor¬
stellbaren Ausmaßen wurde begonnen, die
finanziell vor dem Ruin stehenden Länder und
Gemeinden in zahllosen Fällen gerettet. Denn:
^ir wollen keine verelendeten
Provinzen , sondern blühende
^ a u edes deutschen Reiches!

Parallel der Sicherung der Staatsautori-
wt gmg unser Kampf für die Autorität einer

? ^ lonalsozialistischen Rechts-
>ioberk >eit.  Es wird iür - alle Heit ein

seltenes Beispiel sein, eine gigantische Um¬
wälzung . die das Recht hätte , tausend Rache¬
gedanken zu pflegen, säst ohne Blutvergießen
beendet zu haben. Es war die Kraft des
Ausbanwillens der deutschen Nation , der nicht
nach Zerstörung strebt, sondern für eine
Idee und deren schöpferische Leistung kämpft!
So ist schon inmitten des schwersten politi-
scheu und wirtschaftlichen Kampfes begonnen
worden , ans einer neuen Rechtsauffassung,
die in der nationalsozialistischen Lehre ihre
Wurzel hat , eine neue Rechtsgesetzgebungzu
finden.

Gewaltig war vor allem aber die Arbeit,
die aus dem Verfallsgebiet geleistet werden
mußte , das im Augenblick am fühlbarsten in
Erscheinung trat . Wer an der Wirtschafts¬
politik dieser letzten 12 Monate nörgelt , der
kann nur entweder boshaft oder von allen
guten Geistern verlassen sein.

Als wir die Macht übernahmen , befand
sich Deutschlands Wirtschaft in einem schein-
bar unaufhaltsamen Schrumpfungsprozeß.
Angst und Mißtrauen , Verzagtheit und Ver¬
zweiflung gaben den Nährboden für eine
Entwicklung, deren vollkommenen Zusammen¬
bruch man genau Voraussagen konnte.

Diese Erfolge sind der schlagende Beweis
für die Wirksamkeit unserer Wirtschafts¬
politik und das Vertrauen des deutschen
Volkes zu ihr:

1. die exekutive Vernichtung des deut¬
schen Bauerntums ist nicht nur abgestoppt
worden, sondern beseitigt!

2. Die Maßnahmen der Arbeitsbeschaf¬
fung sind, im großen gesehen, von einem
unerhörten Erfolg begleitet gewesen!

3. Die Arbeitslosenzahl hat um rund
4V- Millionen Menschen abgenommen.

4. Die deutsche Mark ist stabil geblieben
und dies trotz aller Exportschwierigkeiten!

5. Die Sparguthaben nahmen gewaltig
zu!

6. Die Ziffern unseres Verkehrs erfuhren
aus den Eisenbahnen, in den Kraftwagen
und in der Luft enorme Steigerungen!

7. Die Eingänge an Beiträgen und
Steuern haben sich bei sämtlichen freiwil¬
ligen. nicht staatlichen und staatlichen Or¬
ganisationen sowohl als bei den öffent¬
lichen Kassen weit über die Voranschläge
erhöht!
Als wir vor zwei Jahren für den Fall un¬

serer Machtergreifung diese Entwicklung vor¬
hersagten, da wurde dies nicht nur bestritten
und abgeleugnet, sondern als unmöglich hin¬
gestellt und sogar mit Gelächter abgetan.
Und heute wollen dieselben Menschen, die
durch ihre eigene Arbeit Deutschland nur
ruiniert haben, es jetzt wagen, unsere Lei¬
stungen als belanglos und nebensächlich hin¬
zustellen! Wo würde aber Deutschland sein,
wenn diese Destrukteure es auch nur ein
Jahr länger regiert hätten?

Dieses Jahr , das hinter uns liegt, hat
eine gewaltige Vorarbeit geleistet für
Werke , die der Nation erst in den nach-
sten Jahren sichtbar zum Bewußtsein kom¬
men werden.

Die gigantischen Straßenpläne konnten
nicht von heute auf morgen hervorgezaubert
werden, sondern benötigten ihre Zeit allein
schon für die Planung und Entwürfe . Das
deutsche Volk wird aber sehen, was in die¬
sen 12 Monaten an Vorarbeiten geschaffen
wurde , die ihre Ausführung in den kommen¬
den Jahren erfahren . Neben dem Reichs¬
autostraßennetz  sind gewaltige neue
Reichsbahnhöfe  in den Plänen und
Entwürfen sertiggestellt worden. Für eine
ganze Reihe deutscher Großstädte sind um¬
wälzende Bau Programme in
Vorbereitung,  die in ihrer Größe erst
nach vielen Jahrzehnten die endgültige Wür¬
digung erfahren werden. Industrien
wurden aufgelockert, neue Industrien ge¬
gründet , das Siedlungswesen  zusam¬
mengefaßt, um nach großen Gesichtspunkten
wirksam zu werden. Um dem Weltbohkott zu
begegnen, wurde mit dem Ersatz von
R o h st o j f e n begonnen und die ersten Vor¬
bereitungen zu einer Unabhängigmachung
Deutschlands von dieser Not getroffen, immer
beherrscht von dem einen Bekenntnis:

Was auch geschehe:
Der Nationalsozialismus kennt keine
Kapitulation!

Eine Agrargesetzgebung geschichtlichen Aus¬
maßes sorgt für die Erhaltung der deutschesten
Quelle unseres Volkstums ; der Ausbau un¬
serer Arbeitsfront für die Herstellung des
sozialen Friedens ; der Arbeitsdienst für die
Erziehung zu einer ethischen Wertung der
Arbeit an sich.

Inmitten dieser wahrhaft großen Anstren-
gungen wendeten wir unser Augenmerk dem
kulturellen Leben und der deutschen Kunst zu.
Die Schätze einer großen kulturellen Ver¬
gangenheit wurden teils gerettet, teils He-
Pflegt und unzähligen Deutschen zugänglich
gemacht. Die Baukunst erhielt Aufträge
größten Umfanges, die deutsche Heimat wurde
allein durch die Riesenorganisation „Kraft
durch Freude " in diesen letzten 12 Monaten
über einer Million Menschen erschlossen. Es
ist ein gewaltiger Impuls , der auf allen Ge¬
bieten Hoffnung, Zuversicht und damit neue
Schaffenskraft ausstrahlt.
Was war Deutschland noch vor 3 Jahren
und was ist es heule?

Wir haben uns bemüht, die Versöhnung
der Konfessionen mit dem NLUen Staat her¬

beizuführen. Wir sind entschlossen, ihre rein
organisatorische Zersplitterung — soweit es
sich um die evangelischen Bekenntnisse Han-
delt — in einer großen evangelischen Reichs-
kirche zu beenden, erfüllt von der Ueberzeu¬
gung, daß es nicht angeht , die durch die Not
Martin Luthers aufgezwungene Rücksicht¬
nahme und Berücksichtigung der Einzel-
staaten zu einer Tugend zu machen in einer
Zeit, da die Staaten selbst schon nicht mehr
existieren.

Und wir wissen: Wenn der große deutsche
Reformator unter uns stünde, dann würde
er, dankbar der Rot von damals entron¬
nen zu sein, so wie Ulrich von Hut¬
ten  in seinem letzten Gebet nicht an Lan¬
deskirchen, sondern an Deutsch¬
land denken  und seine evangelische
Kirche.
Und ebenso bemühten wir uns , mit der

zweiten großen christlichen Konfession, zu
einem aufrichtigen und ehrlichen Verhältnis
zu kommen. Wenn auch auf beiden Seiten
in Rückerinnerung an eine vergangene
Kampfzeit Rückfälle kommen mochten, dann
können wir doch nicht daran -zweifeln, daß
am Ende auch hier der Erfolg die Krönung
der Arbeit dieses letzten Jahres sein wird.

Wir alle aber glaubten , im Sinne eines
wahrhaften Christentums zu wirken, wenn wir
schon in diesen Jahren einen großen Kampf
begannen gegen die soziale Not  und
das menschliche Elend: Unzählige Stiftungen
zeugen für den Sinn dieses Kampfes. Un¬
zählige Hilfen sind gegeben worden. An der
Spitze aber steht
das große Winterhilfsrverk,
das mit seinen 350 Millionen Mark Sammel¬
ergebnis wohl die größte Hilfstat aller Zei¬
ten darstellt. Groß war die Arbeit auf dem
Gebiete der Kinderfürsorge , der Jugendpflege
der Schaffung von Freiplätzen an Schulen
und wohltätigen Einrichtungen , der Grün¬
dung von Hilfswerkslagern , von L-anitäts-
anlagen und Anstalten uiw. Und dies alles

eschah bei im Durchschnitt fast gleichblei-
endem Lebensstandard , nicht nur ohne neue

Steuern , sondern sogar bei Ermäßigung
vieler Steuern und bei Erhöhung der am
meisten gekürzten Renten.

Wer aber trotzdem dieses Riesenwerk einer
aufbauenden Arbeit nicht anerkennen will,
dem müssen wir dann einiges zur Antwort
geben: 1. Was hast du selbst geleistet? 2.
Wie lange soll dieses neue Reich bestehen?
3. Wie lange brauchte die Menschheit, um
bis zu ihrem heutigen Stande zu kommen?
4. Was sollen wir im nächsten Jahrhundert
tun , wenn euch Nörglern schon jetzt jeder
Anlaß für Kritik weggenommen werden
könnte?

Nein » wir haben vor, mit diesen Defiruk-
teuren in Zukunft eine klare Sprache zu
reden.

Nicht nur , daß sie nichts leisten am Aufbau
der Nation , nein, sie sind die Schul¬
digen  daran , daß Deutschland so tief ge¬
fallen ist. In ihrem Lager sehen wir alle
diejenigen, die die Nation verkommen ließen.
Deutschland in das Verderben führten und
dem Elend damit Eingang verschafften.

Wir Nationalsozialisten und National-
fozialistinnen aber haben in diesen Tagen
ein Recht, in stolzer Freude den
6. Parteitag zu feiern,  denn hinter

uns liegt wahrlich ein Jahr der Ar¬
beit,der Lei st ungen und des Er¬
folges  und vor uns liegen Aufgaben, die
zu erfüllen wir uns gerade in diesen Tagen
die nötige Kraft und Entschlossenheit holen
wollen.

Es wird
die Ausgabe des kommenden Jahres
sein:

1. Die innere Ordnung der Partei und
ihrer Gliederungen weiter sortzuführen.
Es wird unsere Aufgabe sein, die Organi¬
sation der alten Kämpfer, der politischen
Gliederungen, der SA. und SS ., in eine
einzige verschworene Gemeinschaft zu ver¬
wandeln, an die jeder stoßen soll, der es
wagt, an unserem Staat zu rühren.

2. Wir wollen diese Gemeinschaft säubern
von allen, die nicht in bedingungslosem
Gehorsam, in unerschütterlicher Treue und
Loyalität zu ihr gehören wollen, von allen,
die nicht das äußere Lippenbekenntnis
einer nationalsozialistischen Idee gewillt
sind, in ein inneres Glaubensbekenntnis
zu verwandeln.

3. Wir wollen einen neuen Angriff
mobilisieren zur Gewinnung jener Volks¬
genossen, die dem Blute nach zu uns ge¬
hören und vielleicht nur aus Verblendung
oder Unwissenheit noch nicht den Weg zur
Bewegung gesunden haben. Wir wollen
aber auch Front machen gegen jene» die
glauben, daß die Zeit gekommen wäre,
ihre alte Tätigkeit der Zerstörung und
Unterminierung wieder aufnehmen zu
können. Die Rache des nationalsozialisti¬
schen Staates wird sie treffen, wer immer
sie auch sein mögen!
Wir wollen alles tun , um den Glauben

und das Vertrauen unseres Volkes immer
mehr zu stärken und zu festigen und um es
damit immer mehr fähig zu machen, die
Größe seiner Zeit zu erkennen und an ihr
die Größe der nötigen Opfer zu ermessen, um
so dem Volk und Reich zu geben, was dem
Volke und des Reiches ist.

Und wir wollen endlich künftig in diesem
kommenden Jalir die Beharrlichkeit
erwecken, um unser Volk immer mehr in den
Besitz einer Tugend zu bringen , die mehr
wert ist als aufflammende Erkenntnis,
schwankender Intellektualismus oder irrlich-
terndes Talent . Sichere Nerven und eiserne
Zähigkeit sind die besten Garanten
für die Erfolge  aus dieser Welt.

Diese ehrwürdige Stadt ist Zeuge von
vielen Jahrhunderten deutschen Schaffens
und deutscher Kultur . Unser Auge und unser
Glaube reichen fern in die Zukunft . Unser
Wille ist fest, daß unser Glied der Geschlech¬
terkette, die die Vergangenheit mit der Zu¬
kunft verbindet, hart sein möge, auf daß
diese nicht an uns zerbricht. Die Nachwelt
soll dereinst von uns sagen:

Niemals war die deutsche Nation stär¬
ker und nie ihre Zukunft gesicherter als
in - er Zeit , da das alte Heilszeichen - er
germanischen Völker in Deutschland ne»
verjüngt Symbol des Dritten Reiches
wurde.

Es lebe unser deutsches Volk , es lebej
die nationaksoMMche MM EMM
Reich!

Don der deutschen Sendung der Kunst
und des Künstlers

Adolf Hitler aus der Kulturtagung
Von unserem Lonckerberickterstutter

Nürnberg, 5. September.
Es ist gewiß selten, daß ein Berichterstatter

so einen glücklichen Platz hat, wie wir ihn im
Augenblick vom Fenster des ersten Stocks un¬
seres Hotels inne haben. Unter uns die König¬
straße, uns gegenüber das mächtige Bauwerk
der Mauthalle . Seit fast einer Stunde schon
tönt zu unserem Fenster herauf das Singen
der SA . - Kolonnen.  Das Singen der
SA . von Nürnberg, die eingesetzt wird, um die
beiden Seiten der Königstraße einzusäumen,
wenn der Führer zur großen Kulturtagung
vorbeifährt. Von den Giebeln der Häuser herab
wehen die Fahnen des Dritten
Reiches,  auf den Straßen , von hohen Weißen
Masten, weiß-rote Fahnen, freudig bewegt. Die
Banner daneben sind die Farben der verschie¬
denen deutschen Länder, unter ihnen auch die
Wappenfarben Württembergs.

Den ganzen heutigen Tag über waren die
Straßen still. Der Autoverkehr in den Straßen
der inneren Stadt war fast abgestellt. Nun aber,
da sich das Interesse wieder auf eine wichtige
Versammlung mitten in der Altstadt konzen¬
triert , sind viele Wagen unterwegs, diesesmal
nur solche, die mit einem Freischein versehen
sind, und die die Festgäste zum Apollotheater
bringen, wo der Führer Adolf Hitler und
Alfred Rosenberg über Kulturfragen sprechen.

Vor dem Theater , dessen hohe Fassade gar
nicht mehr zu sehen ist vor den riesigen
Hakenkreuzfahnen, ist die Adolf-Hitler -Stan-
darte ausgestellt. Der Absperrdienst dort ist
verstärkt durch Abteilungen des Feldjäger¬
korps, die in ihren Hellen Uniformen in an¬
genehmem Kontrast zum Schwarz der SS.
stehen. Der Aufgang zum Theatersaal
ist mit weißem Tuch ausgekleidet, hinter
dem unzählige Lampen brennen . Vor diesem
Hellen Hintergründe stehen wie Bildsäulen

sie SS .-Männer . Ein kleiner Irmenhof
leuchtet im Blutrot der Haken¬
kreuz  f a h n e n. Er ist zu ebener Erde mit
Blumen, Efeu und Lorbeergrün bis in die
äußersten Ecken hinein für die feierliche
Stunde hergerichtet. Der Theatersaal selbst,
für gewöhnlich ein wenig erfreulicher Jn-
nenraum ist wie umgewandelt . Die Empore
ist eingehüllt in Goldstoffe, geziert mit Tan¬
nengirlanden . Die Bühne , auf der das
Reichssymphonieorchester Platz
genommen hat , erhält seinen der Veranstal¬
tung würdigen Schmuck durch ein riesiges
lorbeerkranzumwundenes Hakenkreuz.

Da die Anzahl der Gäste beschränkt ist,
bildet diese Kulturtagung eine Versamm¬
lung, in der nur die maßgebendsten Männer
der Partei , des Staates , der Kunst und der
Wissenschaft teilnehmen. Die bedeutendsten
Köpfe des deutschen Geistes treffen hier zu¬
sammen. Dr . Goebbels  und des Führers
treuer Mitkämpfer , General Göring.
werden bei ihrem Erscheinen herzlich und
achtungsvoll begrüßt . Des Führers Kommen
kündigt sich schon von weitem durch ununter¬
brochene Heilruse an . Schweigend, stehend
und erhobenen Armes grüßen wir den Füh¬
rer, der in Begleitung Alfred Rosendergs
den Mittelgang des Saales entlangschreitet.

Das Symphonieorchester setzt leise und ver¬
halten mit Beethovens „Die W"'^ des Nau¬
ses" ein. In prächtigen Vorträgen in fast kam¬
mermusikalisch fein durchgearbeiteter Voll¬
endung führt Professor Adam  mit
seinem Orchester die Teilnehmer in die der
Stunde würdige Stimmung . Nach Hölderlins
seherischen Worten, gesprochen von Theodor
Loos,  die von der ewigen Sehnsucht de»
Deutschen nach einer besseren und vollkomme¬
ner gestalteten Welt Kunde gaben, sang Heinr.
Ichlusnus  Schuberts „Hymne an diq
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Musik", die Kunst , von der der Dichter sagt,
datz sie ihn aus des Lebens wildem Kreis in
eine bessere Welt entrückt habe . Als eine gan;
kleine Beobachtung dürfen wir vielleicht an¬
führen , daß bei diesen Worten der Führer zu
Hermann Göring , der gewiß mit ihm genug
der trüben Stunden durchmachen mußte , her-
überblickie und dieser ein deutliches Zeichen des
Verstehens und der Bestätigung für diese selbst
empfundene Zaubermacht der Musik zurückgab.
Mit Hugo Wolffs herrlich gesungenem „Heim¬
weh" beschloß der Sänger noch nicht, wie auf
dem Programm stand , seinen Vortrag , sondern
er widmete dem Führer noch Beethovens „Ehre
Gottes in der Natur " .

Alfred Rosenberg  ergriff sodann das
Wort und ließ in klaren Ausführungen die
weltanschauliche Wandlung unserer Zeit als
ein Neueritehen der „Welt des Auges " deut¬
lich werden.
, Die sich daran schließende Rede des Füh¬

rers wird bei unseren Lesern allein wegen
ihres weltumspannenden Gedankengcfüges,
der Klarheit ihrer Ausdrucksweise und der
künstlerischen Beschwingtheit ihren Eindruck
nicht verfehlen . In ganz wenigen Worten
sei es dem Berichterstatter erlaubt , den Ein¬
druck zu schildern , den er selbst in dieser
Stunde aufnahm . In dieser Stunde , als
der Führer sich vom Weltanschaulichen aus¬
gehend, auf das Gebiet der Kunst begab.

von der Urkraft ihres Wesens und von ihren
elementaren Prinzipien sprach und schließ¬
lich bei den ewigen Aufgaben verweilte , die
unsere Bewegung dem genialen Schöpfer auf
allen Gebieten der Kultur zu geben hat , da
sahen wir ihn in einer Steigerung seiner
selbst wie noch nie . Mit einer religiösen , ja
dieses Wort erlauben wir uns in diesem
Augenblick , mit einer religiösen Be¬
geisterung  sprach er von den Gesetzen
der Kunst , mit einem prophetischen , bis ins
Innerste von Wahrheit und Neberzengung
durchglühten Pathos sprach er von der M i s-
sion,  die die deutsche Kunst an ihrem Volke
und der Welt zu vollenden  habe . Ju¬
belte auch in uns Anwesenden alles , wurden
wir auch in unserer Stimmung emporgeris-
stm zu den höchsten Höhen , als der Führer
endete , mit einer Beschwörung der
himmlichen Mächte,  da versagte uns
doch die stimme und seder Laut des Bei¬
falls . Erst die folgenden Klänge der Leo-
u o r e n o u v e r t ü r e brachte die Stim¬
mung zum Abklingen . Ehrfurchtsvoll in
sprachloser Bewunderung und ergriffen von
der Erhabenheit jener Mächte , die durch diese
Musik sprechen , ließen wir an diesem Tage
den Führer von uns scheiden. Schweigend
erhoben wird die Hand zum Gruß für ihn,
der uns in kurzer Stunde ein niemals zu
vergessendes Erlebnis bescherte.

und Probeentnahmen sind unauffällig und
tunlichst in Zivilkleidung vorzunehmen.

Art . 3 regelt die Durchführrrng der lleber-
wachung des Verkehrs mit Lebensmitteln
und Bedarfsgegenständen . Art . 6 die Probe¬
entnahme . Art . 10 die Untersuchung der
Proben und Art . 11 die strafrechtliche
Verfolgung.  Ergibt sich bei Ausübung
der Lebensmittelkontrolle der Verdacht eines
Verbrechens oder Vergehens , so leitet die
Polizeibehörde die Sache , unbeschadet der
Vorschriften der Strafprozeßordnung , der
Staatsanwaltschaft zu. Bei Uebertretuugen
entscheidet die Polizeibehörde nach Maßgabe
der gesetzlichen Vorschriften , ob von einer
Verfolgung überhaupt abzusehen oder eine
Verwarnung angezeigt ist, ob eine polizei¬
liche Strafverfügung ergehen oder Abgabe
an die Staatsanwaltschaft erfolgen soll.

MritrpWvrtiiiWmsiW
zur MritrliWeit Mrev

Präsident Schrup über die neuen Anordnungen
Berlin , 5. September.

Tic jüngsten gesetzgeberischen Maßnahmen,
die auftragsgemäß von der Neichsanstalt für
Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversiche¬
rung ausgegaugen sind , insbesondere also
den Austausch der Arbeitsplätze der unter
25 Jahre alten Arbeitnehmer betreffen , er¬
läutert in dem demnächst erscheinenden
Neichsarbeitsblatt der Präsident der Reichs¬
anstalt , Tr . Shru  p . Er stellt fest, daß die
Reichsregierung den Kampf gegen die Ar¬
beitslosigkeit mit allen ihr zu Gebote stehen¬
den Mitteln weiterführen wird . Tie jetzige,
durch übersteigerte Jndustriealisicrung ver¬
ursachte Verteilung der Bevölkerung in
Deutschland sei sowohl hinsichtlich der Wohn¬
orte wie hinsichtlich der Berufe nicht gesund.
Strukturveränderungen müßten auf lange
Sicht durchgeführt werden . Man müsse sie
aber rechtzeitig in Angriff nehmen und ziel-
bewußt verfolgen . Bei Erörterung der Zu¬
zugssperre nach Berlin stellt der Präsident
fest: Vielfachen Wünschen von Gemeinden
und Bezirken , auch ihre Gebiete zu sperren,
habe der Präsident nicht entsprochen . Es
gehe nicht an , das ganze deutsche Wirtschafts¬
gebiet über zwingende Notwendigkeiten hin¬
aus mit zahlreichen Sperrmauern zu durch¬
ziehen . Nur in Ausnahmcfüllen , wie Ham¬
burg und Bremen , seien noch Sperren er¬
gangen.

Von der jüngsten Verordnung über den
Austausch von Arbeitskräften wurden alle
Zweige des Erwerbslebens erfaßt . Eine Be¬
grenzung des Kreises liege nur in der Tat¬
sache, daß der Betrieb oder die Verwaltung
„Arbeiter und Angestellte " beschäftigt . Die¬
ser umfassende Geltungsbereich
zwinge alle Führer von Betrie-
ben un d Verwaltungen , sich über
dieAnordnung genau zu unter-
richten,  damit sie sich keiner Fahrlässig¬
keit schuldig machten . Einwirkungen außpr-
betrieblicher Stellen seien verboten . Ta die
Prüfung erstmalig im September d. I . vor¬
zunehmen ist, werde jeder Führer eines Be¬
triebes also unverzüglich die erforderlichen
Schritte zu tun haben . Man könne und
müsse von den jüngeren Arbeitskräften er¬
warten , daß sie im Interesse ihrer älteren
Arbcitskameraden ihren Arbeitsplatz auf¬
geben , um sich für eine Zeitlang oder für
dauernd anderweitig nutzbringend zu be¬
tätigen . Dagegen könne man ihnen nicht zu¬
muten . der Arbeitslosigkeit mit allen ihren

materiellen und moralischen Folgen anheim
zu fallen . Auch könne der Austausch nicht zu
einer Verminderung der Gefolgschaft oder
des Kündigungsschutzes dienen . Daher die
Forderung der unverzüglichen Wiederbe,
setzung sreiwerdender Arbeitsplätze mit älte.
reu Arbeitnehmern , wobei den Familien-
vätern Mütter gleich stehen , die Ernährer
ihrer Kinder sind . Die Bevorzugung bestimm¬
ter Personenkreise unter 25 Jahren sei nicht
unbedingt , sondern nur für tatsächliche Be-
cufsangehörige gedacht . Der Präsident hebt
noch hervor , daß , wenn die Betriebsverhält,
küsse die Wiedereinstellung verhindern , sich
das Arbeitsamt bevorzugt um die Wieder¬
einstellung in gleichartige Berufe nach voll¬
zogenem Landjahr zu bemühen habe . Bei
Zahlung der Ausgleichszulage für Minder¬
leistungen neu eingestellter , über 40 Jahre
alter Angestellter brauche das Vorhandensein
der Minderleistung nicht bei jedem Antrag
nachgeprüft zu werden.

Britischer Faschismus im Bormarsch
Politischer Zusammenstoß in Nord-London

London, 5. September.
Im Stadtteil Highgate in Nord-

London  kam es am Dienstag nach einer
Faschistenversammlung zu einem Zusammen¬
stoß zwischen den Schwarzhemden und jun¬
gen Burschen , die Feuerwerkskörper unter
die Menge warfen . Drei Faschisten wurden
leicht verletzt . Polizeiverstärkungen , die im
Kraftwagen eintrafen , verhinderten weitere
Zusammenstöße.

Aus Anlaß der am nächsten Sonntag im
Hydepark stattfindenden großen Faschisten¬
kundgebung und einer Anzahl Gegenkund¬
gebungen trifft die Polizei umfangreiche
Vorbereitungen zur Ausrechterhaltung der
Ruhe und Ordnung . 6 000 Beamte werden
am Sonntag im Zentrum von London ver¬
sammelt sein . Ein Teil von ihnen wird die
Aufgabe haben , die Demonstrationszüge auf
dem Hin - und Rückweg zu begleiten , aber
die meisten Polizeibeamten werden in Re¬
serve gehalten werden , um im Falle von Zu¬
sammenstößen einzugreisen.

llebcrtrumpst!
Von Hans Seifert

Zwei Autos sah man jetzt in diesen Tagen
auf einem Parkplatz beieinander stehn.
Das eine war ein großer Luxuswagen,
Las andere war klein und nicht so schön.

Als nun die beiden eine halbe Stunde
sich scharfen Auges prüfend angeblickt,
hat sich das große mit gespitztem Munde
hochmütig so zum Reden angeschickt:

Du kleiner Wicht bist wohl von mir geblendet?
Ich glaub es gern . Denn ich bin dernier cri.
Ich bin in allem absolut vollendet,
Produkt der Luxusauto -Industrie.

Ich leiste spielend hundert Kilometer.
Du fährst mit Ach und Krach kaum halb so schnell.
Wo ich auch sein mag - Mich bewundert jeder!
Dich höhnt man als veraltetes Modell.

Ich gleite fast geräuschlos durch die Straßen,
ich bin geräumig , vornehm , luxuriös.
Du hast kaum Platz genug für zwei Insassen,
und dein Motor macht schreckliches Getös.

Gewiß ! Hast recht ! erwiderte der Kleine,
als nun der Große ausgeprahlt.
Doch habe ich vor dir voraus dies eine:
Du bist auf Stottern , ich bin bar bezahlt!

Probeentnahme« «nd Berichtigungen
find notwendig

Einheitliche Durchführung des Lebensmittelgesetzes
Stuttgart, S. September.

In einer Verordnung des Innenmi¬
nisteriums  werden Vorschriften für die
einheitliche Durchführung des
Lebensmittelgesetzes erlassen.
Grundsätzlich wird , was die Organisa-
lion der  L e b e n Z m i t t e l P o l i z e i
anbetrifft , bestimmt , daß die Ueberwachung
des Verkehrs mit Lebensmitteln und Be¬
darfsgegenständen Aufgabe der Poli¬
zeibehörden  ist , zu deren Unterstützung
chemische, tierärztliche und ärztliche Sachver¬
ständige sowie chemische, Veterinäre und me¬
dizinale Untersuchungsanstalten zu bestellen
sind. Ter Verkehr mit Lebensmitteln und
Bedarfsgegenständen in den von dem Reichs¬
heer und der Reichsmarine für die Verkösti¬
gung ihrer Angehörigen geschaffenen Ein-
richtungen wird von den hiefür bestimmten
Stellen und Sachverständigen des Reichs-
Heeres und der Reichsmarine unter sinnge¬
mäßer Anwendung dieser Grundsätze über-
wacht.

Weitere Artikel beziehen sich auf die Ueber¬
wachung durch Chemiker , Tierärzte und
Aerzte, auf die Zusammenarbeit der an der
Ueberwachung beteiligten Untersuchungsan¬
stalten und wissenschaftlichen Sachverstän¬
digen und auf die Zuziehung von gewerb¬
lichen Sachverständigen.

Art . 7 enthält die allgemeinen Vorschrif¬
ten für die Ueberwachung der Be¬
triebe und Verkaufsstellen.  Da¬
nach hat die Lebensmittelpolizei die Lebens¬
mittelbetriebe Planmäßig zu besichtigen und
iür einen sachgemäßen Wechsel in der Rei¬
henfolge der zu besichtigenden Betriebe zu
sorgen . Zu den Besichtigungen sind die wis¬
senschaftlichen Sachverständigen nach Bedarf
hinzuzuziehen . Diesen Sachverständigen kann
die Befugnis erteilt werden , auch ohne Be¬
gleitung von Polizeibeamten Besichtigungen
auszuführen und gegebenenfalls Proben

zu entnehmen . Ob eine Probe zu entnehmen
ist . richtet sich nach Lage des Einzelfalles.
Wenn Anzeichen für ein gesetzwidriges Ver¬
halten vorliegen , ist der gesamte Betrieb zu
besichtigen , wobei im Bedarfsfälle die für die
weitere Untersuchung notwendigen Proben
von Roh - und Zusatzstoffen , Vor -, Zwischen-
und Enderzeugnissen zu entnehmen sind . An
dieser Besichtigung sind die chemischen Sach¬
verständigen stets , andere wissenschaftliche
Sachverständige nach Bedarf , gegebenenfalls
auch gewerbliche Sachverständige zu betei¬
ligen.

Betriebe , in denen Fleisch warm - oder kalt¬
blütiger Tiere verarbeitet wird , auch solche,
in denen Hausschlachtunaen vorgenommen
werden , um Fleisch oder Fleischerzeugnisse an
andere abzugeben , sind in der Regel unter
Beteiligung der tierärztlichen Sachverständi¬
gen zu besichtigen ; nach Bedarf sind auch
andere Sachverständige hinzuzuziehen . Die
Durchführung der von den Sachverständigen
für erforderlich erachteten Maßnahmen kann,
soweit sie nicht die Lebensmittel selbst betref¬
fen , durch Vollzugsbeamte überwacht werden.
Bei den Besichtigungen ist besonders darau'
zu achten , ob Wohn - und Schlafräume oder
sonst ungeeignete Räume für den Gewerbe¬
betrieb mitbenutzt werden . Der Verkehr mit
Lebensmitteln und Bedarfsgegenständen in
Verkaufsräumen sowie besonders auf Märk¬
ten . Plätzen , Straßen und im Umherzieheu
ist fortlaufend zu überwachen.

Die Besichtigungen sind im allgemeinen
durch die Vollzugsbeamten der Polizei und
nur erforderlichenfalls unter Beteiligung des
wissenschaftlichen Sachverständigen vorzuneh¬
men . Begründet erscheinenden Anzeigen so-
wie auffallend billigen Angeboten in Zei¬
tungen oder anderen öffentlichen Ankündi-
gungen ist durch Besichtigungen und Unter-
suchungen nachzugehen . Die Besichtigungen

Reue WKer
Der letzte Vertraute Friedrichs des Großen, Mar¬

chese Lucchesini. Von Joachim von Kürenberg.
(Verlag Universitas Berlin .)

Unter der großen Literatur über den Alten
Fritz  nehmen die Tagebücher des Italieners , der
der Vorleser  und Vertraute in den letzten
Tagen des Königs gewesen war , einen besonderen
Platz ein. Was Friedrich der Große bei den
abendlichen Tafelrunden  geäußert hat,
hat der Marchese bis zu dessen Tod ausgezeichnet.
Der Ausländer , begeistert vom preußischen Geist,
sah Preußen als seine Heimat an. Er erkannte die
Größe  des Menschen Friedrich, wie die Kleinheit
seines Neffen und Thronfolgers . Wie er den ein¬
fachen, straffen Soldaten  Friedrich bewun¬
derte, so verachtete er die M ü t r e s s e n w iri¬
sch a f t Friedrich Wilhelms II . Der Verfasser
Kürenberg erfaßte die geistvolle Art des gewandten
italienischen Diplomaten, an dem der Älte Fritz
feine Freude hatte, glänzend und verstand es an
ein paar Bonmotsder  Personen schlaglichtartig
die Zeit aufleuchten zu lassen. Die Beschreibung
des seltsamen Lebens des Italieners am preußi-
fchen Königshof ist künstlerisch fesselnd  und
historisch wertvoll.  Das Buch ist gut bebildert.

Bth.

Ich habe gelacht. Von Wladimir v. Hartlieb. Ver¬
lag Paul Neff, Berlin 1933.

Ein Buch geistvoller Ironie . Scharfäugig wie
ein Falke schwebt der Verfasser hoch über den
flachen Gefilden der politischen und literarischen
Demokratie,  und so oft er herniederfährt , hat
er eine Maus im Schnabel. In glänzend stilisierten
Essays von seltener Prägnanz und mit einem hin¬
reißenden Temperament wird hier einem Stück
deutscher und europäischer Zeitgeschichte der
Stempel der Lächerlichkeit  aufgedrückt.
Wie sich in diesem neuen Buch Heiterkeit und Tief-
s'nn . Witz mit überraschender Erkenntnis paart.

das ist so köstlich, daß man sagen kann: hier ist
die Komödie der Demokratie geschrieben.
Führer des Reiches. Gestalter des neuen Deutsch¬

land . Von E. Lorenz. K. Thienemanns Verlag
Stuttgart.

Der deutschen Jugend ein ausgesprochen für sie
geschriebenes Buch in Händen zu geben, dafür war
E. G. Erich Lorenz durch seine enge Verbindung
mit der Jugend als Sprecher der Schulfunkstunde
besonders geeignet. So sind die Lebensbeschreibun¬
gen von Adolf Hitler , Goebbels, Göring usw. er¬
füllt von Wärme und Kraft des lebendigen Wor¬
tes und werden die Jugend mit nachhaltigster
Wirkung ansprechen. Die guten Originalzeichnun¬
gen von Pros . Karl Bauer unterstützen den bleiben¬
den Wert dieses aktuellen Buches.
Die Herden Gottes. Von Hans Tölten.  Nütten

u. Loening Verlag Frankfurt a. M.
Es ist das Buch eines deutschen Siedlers , der

viele Jahre — vor allem die eindrucksfähige
Jugendzeit auf der Estanzia seines Vaters in
Argentinien zugebracht hat . Was er von diesem
Leben zu berichten weiß, ist in seiner Unmittelbar¬
keit farbiger und packender als alle Erfindung
sein könnte. Mit dem Erzähler durchkosten wir die
Schönheiten der südlichen Natur , lernen die Qua¬
len und Entbehrungen der Tropen kennen, die
ewige Mühsal bei der Zucht der gewaltigen Rin¬
derherden. Wir führen Kampf mit Ueberschwem-
mung, Dürre , Steppenbrand , mit Viehräubern,
Pferdeseuchen und Heuschreckenschwärmen. In der
Erzählung sind die Lebensläufe noch manch an¬
derer — vor allem deutscher Ansiedler — verfloch¬
ten; sie geben uns oft ein erschütterndes Bild von
den mannigfaltigen Schicksalen die den Einwan¬
derer in Südamerika erwarten.

Merve. Der Roman eines jungen Mädchens. Bon
Georg Grabenhorst. W. G. Korn Verlag Bres¬
lau.

Es ist schwer, in nüchternen Worten die starke
Erlebnistiefe zu schildern, die einen erlaßt , wenn

man dieses beinahe einzigartige Buch aus der
Hand legt. Das Bild einer werdenden Frau wird
uns hier in so seiner und reifer Weise geschildert,
wie nur ein Mann eine Frau zu erfassen in der
Lage ist. Das Buch, das nicht umsonst zu den
sechs auserwählten Büchern des Monats Juni ge¬
hört , ist das moderne Buch von der Liebe. Alle
falsche Romantik, alles unechte Flappertum ist
aus diesem Werk gebannt. Aus jeder Zeile spricht
vollste verantwortungsbewußte Jugendlichkeit. Der
volle Wert dieses Buches tut sich eigentlich erst in
den letzten Zeilen kund, in denen alles nur kein
happy end gegeben wird , aus denen heraus jedoch
trotzdem ein beglückendes Gefühl des Sieges
spricht. Besonders hervorgehoben zu werden ver¬
dient die beschwingte Sprache, deren Bilderreich¬
tum an feinsten Nuancen unerschöpflich scheint.
Weking. Des Sachsenherzogs Kampf und Aus¬

gang. Schauspiel in 3 Auszügen. Von Helmut
Hüttenhain . I . F . Lehmanns Verlag, München.

Der Nationalsozialismus hat den seit langem
verschütteten Quell unseres Volkstums wieder srei-
gelegt und uns ungeahnte Einblicke in das ger¬
manische Wesen in der Vergangenheit gewährt.
Bei dem allgemeinen Interesse, das germanischer
Kultur und germanischer Geschichte entgegen¬
gebracht wird , ist immer besonders umstritten der
Kampf zwischen dem Sachsenherzog Weking (auch
Widukind oder Wittekind genannt ) und Karl , dem
Frankenkönig, den die einen den Großen, die an¬
dern den Sachsenschlächternennen. Der Verfasser
stellt uns in seiner Dichtung in drei packenden
Aufzügen den Sachsenherzog Weking dar , so wie
er noch heute in der Ueberlieferung seines Volkes
fortlebt , als den gewaltigen Kämpfer um alt-
sächsische Sitte und Art , den ersten Künder eines
Reiches all derer, „die gleichen Blutes sind". Das
Stück ist dichterisch vollendet geschrieben und wird
die deutsche Bühne erobern, denn es ist wie keines
geeignet, dem deutschen Volk das Wesen und die
Taten seiner germanischen Vorfahren nahzu-
bringcn.

Herrschaft in Mitteleuropa . Bismarcks Bündnis¬
politik von Hermann Haß.  Hanseatische Ver¬
lagsanstalt Hamburg.

Die Jahre der größten politischen Machtentfal¬
tung Deutschlands während der Amtsführung des
Fürsten Bismarck sind in ihren Ereignissen dem
deutschen Volke wenig bekannt. Das allgemeine
Interesse für die Geschichte der Bismarckschen
Staatspolitik erlischt gewöhnlich mit der Schaf¬
fung des einigen Deutschen Reiches. Hermann Haß
unterzieht in dem vorliegenden Werk die zweite
nicht minder gewaltige Epoche im politischen
Leben des „Eisernen Kanzlers " einer historisch ge¬
treuen und tiefschürfenden Darstellung. Die Schaf¬
fung eines umfassenden, mitteleuropäischen Rau¬
mes durch Bismarcks Bündnispolitik , steht hier
im Vordergrund . Die hinreißende und gepflegte
Sprache des Verfassers macht dieses, auch für dic
heutige Betrachtung der politischen Lage wichtige
Werk einer breiten, am historischen Geschehen
interessierten Oeffentlichkeit zugänglich. So ist es
nicht nur von der historischen Seite als eine be¬
deutsame Forschung anzuerkennen, sondern muß
auch als lebendige Darstellung begrüßt werden.

Politische Fibel. Richtlinien für die poliksch-
weltanschaulicheSchulung in der SA . Von Sturm¬
führer Dr . H. Männel (Verlag Theodor Fritsch
(jnn .), Leipzig-61 ). Ein ganz alter , erprobter
Nationalsozialist und Mitkämpfer seit 1924 hat sich
hier die Aufgabe gestellt, eine „Politische
Fibel" — man nehme die Bezeichnung „Fibel"
so wörtlich wie möglich! — zu schreiben. Für die
große Aufgabe der Schulung in den nationalsozia¬
listischen Organisationen fehlt eine solche Fibel
seit langem. Die Schrift Dr . Männels schließt
damit eine schmerzlich empfundene Lücke. Wir
empfehlen sie allen Untergliedcrungen der NSDAP,
für den Gebrauch in der Schulungsarbeit auf das
wärmste und glauben, daß sie sich auf Grund
ihres Wertes durchsetzen und manches überflüssige
Buch verdrängen wird.

Oben besprochene Lücker sind 211 berieken cturck6 . 2 ^ 18 LR , önckksoManA,
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raten zu sabotieren. Die bolivianische
Revolution im Jahre 192V wurde
mit Geldern der Rüstungskon-
z e rne , inanziert . Die Rüstungskonzerne
veranlagten nacheinander Peru und Chile zum
-Ankauf von je 6 U-Booten und Kolumbien zum
Ankauf von 2 Flugkanonenbooten.

Einheitliche Leitung
-er deutschen evangelischen Kirche

Berlin , 6. Sept.
Der Rechtswalter der deutschen evangelischen

Kirche hat auf Grund der ihm von der National¬
synode erteilten Ermächtigung eine Verordnung
erlassen, wonach die Vorschriften des Z 1. Abs. 1
und Abs. 3 des Kirchengesetzes vom 9. Aug. 1934
über die Leitung der deutschen evangelischen Kirche
und der Landeskirche in der evang.-lutherischen
Kirche in Bayern rechts des Rheins und der
evang . Landeskirche in Württemberg
in Kraft treten. Damit sind alle Landes¬
kirchen hinsichtlich  ihrer Gesetz¬
gebungsgewalt der deutschen evang.
Kirche unter st ellt  und die Landesbischöfe an
die Weisungen des Neichsbischofsgebunden. Das
bekenntnismäßige Eigenleben und das Gebiet des
Kultus bleiben von dieser zusammenfassenden, den
einheitlichen Aufbau der deutschen evang. Kirche
fördernden Regelung unberührt.

Württemberg
Mil WrsoneMagen und Anhänger

zum Sbsldlebstahl
Aldingen , OA . Ludwigsburg , 6. September.

Unsere Gemeinde hatte in letzter Zeit mehr¬
fach unter O b st d i e b st ä h l e n zu leiden,
von denen einige inzwischen aufgeklärt und
die Täter ihrer Bestrafung entgegengeführt
werden konnten . Gestern abend gelang es, einen
weiteren derartigen Fall auszuklären , der
alles bisher Dagewesene in den Schatten
stellt . Auf der Straße von hier nach Korn¬
westheim , und zwar ans Aldinger Markung,
hielt gestern abend nach Einbruch der Dun¬
kelheit ein Stuttgarter Personen¬
kraftwagen  mit Anhänger , dessen In¬
sassen zwei zufällig vorbeikommenden Rad¬
fahrern von hier verdächtig vorkamen . Glück¬
licherweise kamen auch noch zwei Feldschützen
dazu , die dann zur Feststellung der Verdäch¬
tigen schritten . Es handelte sich um zwei
Stuttgarter , Vater und Sohn , und zwei auf
dem Viesenhäuserhof beschäftigte Landhelfer.

Sechs Säcke hatten die Diebe bereits
mit Obst gefüllt , das Eigentum des

Biescnhäuserhofs war.
Wie sich herausstellte , hatten die beiden
Stuttgarter , die beide in Arbeit stehen und
ihren guten Verdienst haben , am Sonntag
eine „Erkundungsfahrt " in die hiesige Gegend
unternommen und dabei die beiden Land¬
helfer kennengelernt und diesen ein Trink¬
geld versprochen , wenn sie ihnen beim Obst¬
diebstahl behilflich sein wollten . Jetzt sehen
die vier Obstdiebe ihrer Bestrafung  ent¬
gegen.

Weingarten , 6. Sept . (Missa Solem-
nis im Münster in Weingarten .)
Die Erstaufführung der „Missa
Solemnis"  von Beethoven durch die Ge¬
sellschaft der Musiksreunde  ist auf den
14. Oktober festgelegt worden . Für Ober¬
schwaben bedeutet diese Aufführung eine
musikalische Tat . Bischof Dr . SProll  von
Rottenburg hat in Würdigung dieses , auch
vom Standpunkt der katholischen Kirchen¬
musik. einzigartigen  Ereignisses die
ganz besondere und einmalige Erlaubnis er¬
teilt , die „Missa Solemnis " im Münster
zu Weingarten apszusühren.

KMNling vor Bildauskauf
Dom Bodensee , 6. September . Aus dem

Mü n st e r in R ei ch e n a u-Mittelzell ist ein
55:39 Zentimeter großes Oelgemälde aus
dem Nahmen geschnitten worden . Das Bild
ist beiderseitig bemalt und stellt aus der Vor¬
derseite den hl . Pirmin mit Bischofsstab und
Bischofshut , die Insel Reichenau segnend,
dar . Auf der Rückseite ist der hl . Benedikt
mit schwarzem Mantel inmitten einer Land¬
schaft dargestellt . Das Bild ist etwa 200
Jahre alt . Vor Ankauf wird gewarnt»

Durch Erlaß des Württ . Innenministeriums
tvurde die Stadtgemeinde Aalen  zum Not¬
standsgebiet erklärt.

*

Der verheiratete Schreiner Karl Menne von
Iggenhausen  wurde beim Ueberschreiten einer
Straße von einem Radfahrer angefahren und zu
Boden geworfen. Er erlitt einen schweren Schädel¬
bruch.

*

In der Olgastraße in Ulm wurde morgens
gegen 4 Uhr ein junger Mann erwischt, der nur
mit einem Hemd bekleidet herumirrte . Der offen¬
bar Geistesgestörtewurde in ein Krankenhaus ge¬
bracht.

*

Gewerbelehrer M. Haigis von Rottweil
bat einen Ruf an das Syrische (evangelische)
Waisenhaus in Jerusalem  erhalten . Dort soll
er eine Gewerbeschule nach deutschem Muster aus¬
bauen.

*
Die Stadt Mergentheim  Plant eine um¬

fangreiche Stadtbibliothek einzurichtem

Aus Stadt «ud Land
Nagold , den 7. September 1934.

Hitlerworte:
Wenn man das Reich wieder erheben
wollte , müßte man das Volk erheben
und zusammenschweißen zu einer unzer¬
reißbaren Einheit.

Rede in Erfurt , lg . 6. 33.

Das Gebot der Zeit
Brauchst du dringend Kapital
Oder suchst du Personal
Eine Wohnung , einen Laden
Einen Lebenskameraden
Hast du ein Grundstück anzubieten
Möchtest du ein Zimmer mieten
Aus Privathand Möbel kaufen
Ist dein Hündchen dir entlaufen
Suchst du Stellung irgendwo
In Fabrik , Geschäft, Büro
Brauchst du eine Schreibmaschine
Oder eine Limousine
Die gebraucht, doch gut erhalten
Möchtest du ein Gut verwalten
Gibst du Unterricht und Stunden
Und suchst Schüler oder Kunden
Zwecks Verdienst in eigner Klause
Oder außer deinem Hause
Willst du Kanapees erneuern
Oder deinen Frack verscheuern
Denkst du deinen Kinderwagen
Schnell und preiswert loszuschlagen
Suchst du für die Ferienzeit
Anschluß zwecks Geselligkeit
Dann mein Freund sei Diplomat
Rück' es kurz als Inserat
Im „Gesellschafter" dann ein
Und dir wird geholfen sein.

Zum Missionsfest in Nagold
Auf das am Sonntag nachmittag um 2 Uhr

in Nagold stattfindende Missionsfest sei auch an
dieser Stelle hingewiesen und gleichzeitig
zu zahlreichem Besuch herzlich eingeladen . Als
Festredner wurden gewonnen Missionar Schim-
ming,  der früher jahrelang auf der Eoldküste,
zuletzt in der Hauptstadt des großen Asantereichs
in Kumase , arbeitete . Ferner Miss. Auten-
rieth,  der im Frühjahr aus Kamerun zur Er¬
holung in die Heimat kam und späterhin wie¬
der dorthin zurückkehren wird.

Beide Redner werden über den Gang und
Stand der Missionsarbeit auf diesen beiden Mis-

Die Uebungsfirmen , die von den Verufsge-
meinschasten innerhalb der Deutschen Angestell¬
tenschaft in der Arbeitsfront ins Leben gerufen
wurden , und deren Zahl sich jetzt schon über 2000
im In - und Ausland beläuft , sind heute auch in
der breitesten Oeffentlichkeit keine unbekannten
Einrichtungen mehr . Gerade diese Einrichtungen
sind bestimmt , einerseits die Grundlagen für eine
Neugestaltung des gesamten Berufsschulungswe¬
sens zu bilden und andererseits der Heranbil¬
dung der kommenden Generation der Wirtschaft
zu dienen . In dieser Modellwirtschaft wird der
berufliche Nachwuchs über die betriebswirtschaft¬
lichen Kenntnisse hinaus zu nationalsozialisti¬
schem Wirtschaftsdenken erzogen, um damit zu
einem Teil mitzuwirken an der Aufgabe , eine
leistungsfähige junge Generation und eine un¬
bedingt nationalsozialistische Wirtschaftsführung
für die Zukunft heranzuziehen.

Die Landesjugendleitung der DA . hat daher
in der Zeit vom 18.—26. 8. 34 einen großen Teil
der Jugendleiter . Uebungsfirmenleiter und
Uebungssirmenleiterinnen der schwäb. Uebungs-
wirtschaft und einer wirtschaftlichen Schulungs¬
woche auf die Eausührerschule nach Rötenbach
berufen , um ihnen damit das erforderliche Rüst¬
zeug für die berufliche., zusätzliche Erziehungs¬
arbeit an der Heranwachsenden Generation zu
stärken. In dieser — in ihrer Art ersten — Ar¬
beitswoche, wurden die Voraussetzungen für die
in gemeinsamem Streben der Reichsjugendfüh¬
rung und der deutschen Arbeitsfront durchzusüh-
rende Berufsschulung geschaffen, indem auf der
einen Seite durch berufene Männer der Partei
und der Wirtschaft der tatsächliche Stand der
Wirtschaft und auf der anderen Seite das Ideal¬
bild einer nationalsozialistischen Wirtschaft dar¬
gestellt wurde . Zur richtigen Auswertung dieser
äußerst vielseitigen Woche schuf eine straffe Zucht
und Einordnung jedes Einzelnen in einen zweck¬
vollen einheitlichen Lehrplan die Voraussetzung.

Morgens 6 Uhr begann das Tagewerk mit
einem Waldlauf . Gymnastik, Zimmerordnnng
usw. 7.45 Uhr fand die Flaggenparade und Be¬
fehlsausgabe statt . Um 8 Uhr war Kaffeetrinken.
Die Zeit von 8.30 Uhr bis 12.30 Uhr war aus¬
gefüllt mit weltanschaulichen und volkswirtschaft¬
lichen Vorträgen . Um 13 Uhr wurde gegessen,
anschließend bis 14.30 Uhr war Ruhezeit . Die
Zeit von 14.30 Uhr bis 16 Uhr diente dem Sport
und Spiel . Von 16.30 Uhr bis 18.30 Uhr wur¬
den Arbeitsgemeinschaften abgehalten , die dazu
dienten , teilweise in Form von Vorträgen , teil¬
weise in gemeinsamer Anssprache, festzustellen,
in welcher Weise das von den Praktikern der
Wirtschaft in ihren Vorträgen Gebotene in die
Uebungswirtschast eingebaut werden kann. Um
19 Uhr war Abendessen, ab 20 Uhr Kamerad¬
schaftsabend oder nochmals Arbeitsgemeinschaft
in kleinen Kreisen und um 22.15 Uhr beschloß
der Zapfenstreich das Tagewerk . Aufrichtige Ka¬
meradschaft und eiserne Disziplin waren wäh¬
rend der ganzen Schulungswoche eine Selbstver¬
ständlichkeit.

Als Einführung in die Schulungswoche sprach
der Bezirksjugendleiter der Deutschen Arbeits¬
front Südwest , Bannführer Siekiersky  über
die Gemeinschaftsarbeit  zwischen HI.
und DAF . Eauschulungsleiter Dr . Klett  hielt
einen klar aufgebauten Vorträge über Geschichte
und Weltanschaung , der wahre Begeisterung her-

sionsgebieten des Wissenswerten allerlei zu be¬
richten wissen. Wer immer kann, der komme und
höre, und lasse sich durch diese Festseier entflam¬
men zu neuer Liebe und Bereitwilligkeit , an
dem großen Werk der Heidenmission nach Kön¬
nen und Vermögen mitzuhelfen.

Bezug unedler Metalle
Die Handwerkskammer Reutlingen schreibt:
Verschiedene Anfragen veranlassen die Kam¬

mer. darauf hinzuweisen , daß Lieferungen von
Blei . Nickel, Kupfer , Zinn und Zink in Form
von Rohmetall , raffiniertem Metall , Remelted-
Metall . sowie ihren Legierungen (in unverarbei¬
tetem Zustand ) von den Händlern nur noch ge¬
gen Vedarfsbescheinigungen geliefert werden
dürfen Dies gilt jedoch nur für unverarbeitetes
Metall , z.B . in Formen von Ballen , Blöcken. Ka¬
thoden. Körnern , Masseln , Mulden , Platten,
Würfeln usw., nicht dagegen für gewalztes oder
sonst bearbeitetes Metall , wie z. B . Lötzinn in
Stangen oder Stengeln . Weißmetall -Lagerscha¬
len . Bleche und dergl . Die Ausstellung einer
Vedarfsbescheinigung für den Bezug von un¬
edlen Metallen durch Angehörige des Hand¬
werks setzt, die Stellung eines Antrags bei der
Handwerkskammer voraus.

Die Formulare , welche zur Antragstellung be¬
nötigt werden , können von der Handwerkskam¬
mer kostenlos bezogen werden . Bemerkt wird,
daß die angeforderten Mengen den Bedarf für
einen Monat nicht übersteigen dürfen und daß
der Oktoberbedarf bis spätestens 20. September
bei der Handwerkskammer angemeldet werden
muß.

Für das Bäcker - rmd
Müllerhandwerk

enthält , die unterm 14. Juli ds . Js . ergangene
Verordnung zur Ordnung der Getreidewirt¬
schaft, die am 21. Juli in Kraft getreten ist. eine
wichtige Bestimmung . Nach Mitteilung der
Handwerkskammer Reutlingen lautet 8 17 der
Verordnung:

Die Neuerrichtung eines Betriebs
der in 8 1 Nr . 2—4 genannten Art (das sind
Betriebe , die Getreide bearbeiten und Erzeug¬
nisse hieraus Herstellen, die Getreide oder Er¬
zeugnisse hieraus verteilen , die Brot Herstellen) ,
und Wiederaufnahme eines nicht nur vorüber¬
gehend eingestellten Betriebs dieser Art bedarf
der Genehmigung des Vorsitzenden der Haupt¬
vereinigung der dtsch. Getreidewirtschaft in Berlin

vorrief . Dr . Kimmich,  der Treuhänder der
Arbeit , erläuterte in interessanter und anschau¬
licher Weise das Gesetz zur Ordnung der natio¬
nalen Arbeit . Es gilt zu erkennen , daß es sich
dabei nicht um ein Paragraphenwerk im Sinne
der früheren Gesetze handelt , sondern daß ihm
neben einem realen Zweckgedanken sittliche Ee-
dankengänge über den sozialen Merk der deut¬
schen Arbeit und die Notwendigkeit ihrer sozialen
Organisation innewohnen . Interessante Beispiele
aus seiner Tätigkeit als Treuhänder vervollstän¬
digten seine Ausführungen.

Oberregierungsrat Dr . Luttinger  vom
Wirtschaftsministerium sprach überaus lebendig
über die sinnvolle Wirtschafts - und Steuerpolitik,
sowie über die Maßnahmen der Reichsregierung
zur Beseitigung der Arbeitslosigkeit . Dr . Koch
von der Industrie - und Handelskammer zeigte
die Hindergründe des weltwirtschaftspolitischen
Kampfes gegen Deutschland und behandelte die
Frage der Devisen- und Rohstoffbeschaffung.
Eaubetriebs -Gemeinschaftsführer Handels Pg.
Klerings  sprach über die Aufgaben des deut¬
schen Handels . Hauptamsleiter von Wrangel.
in Vertretung des erkrankten Landesbauernfüh¬
rer Arnold , berichtete über die Aufgaben des
Reichsnährstandes als Grundlage der deutschen
Volkswirtschaft . Vizepräsident Honold  von der
Reichsbahndirektion wies auf die großen und
vielseitigen Aufgaben des deutschen Verkehrs¬
wesens hin . Präsident Kiehn  vom Württ . In¬
dustrie - und Handelskammertag sprach ganz her¬
vorragend über die Struktur und Probleme der
württembergischen Wirtschaft . In gleicher Weise
überzeugte Direktor Reihle,  stellv , Eauwirt-
schaftsberater , mit seinen klaren Ausführungen
über nationalsozialistische Wirtschaftspolitik . Au¬
ßerdem sprachen noch im Verlauf der Schulungs¬
woche Regierungsrat Dr . Spreng  vom Wirt¬
schaftsministerium über die Aufgaben der deut¬
schen Industrie : Mathematiker Gebhard  von
der Allianz über das deutsche Versicherungswesen,
Vezirksleiter Menth  über das sozialistische
Deutschland und Landesbezirksleiter Schäfer
über die lleberwindung des liberalistisch-marxi-
stischen Arbeitsdenkens.

Die Aufgaben der zusätzlichen Verufsschulung
wurden von Landesjugendleiter Winter,  der
auch gleichzeitig Schulungsleiter war , sowie von
den Sachbearbeitern in der schwäb. Uebungs-
wirtschaft Berufskameraden Hueber und
Schmeller  ausführlich behandelt und dabei
erwogen , wie die Praxis möglichst bis ins klein¬
ste in die zusätzliche Berufsschulungsarbeit ein¬
gebaut werden kann.

Für die Uebungssirmenleiterinnen der weib¬
lichen Angestellten , wurden eine Reihe Sonder¬
themen durchgenommen, die in der besonderen
Richtung weibl . Erziehungsarbeit begründet
sind. Sie behandelten das Berufsleben der Frau
und ihre Stellung im nationalsozialistischen
Staate . Ferner die für sie eigene Form der
hauswirtschaftlichen Schulung als notwendige
Ergänzung des Berufs.

Als Abschluß der Schulungswoche wurde in
einem feierlichen Schlußappell die Fahne einge¬
holt und die Teilnehmer der Schulungswoche
zogen wieder hinaus ins schwäbische Land , in
ihre berufliche Arbeit mit der festen Entschlossen¬
heit im nationalsozialistischen Sinne in Treue
und Aufopferung mitzuarbeiten an der großen
Aufgabe , der frohen deutschen Jugend!

Schwarzes Brett
Parteiamtlich. « achdr»<k »erböte«.

HI . Standort Nagold
Heute Freitag abend SZ . Probe im Heim.

Die Teilnehmer an den Eebietssportwettkämp-
fen treten zum Training am kommenden Mon¬
tag , abends 8 Uhr aus dem Hindenburgplatz an.
Der erste Heimabend nach dem Parteitag findet
am nächsten Donnerstag statt , antreten um 8.15
Uhr auf dem Stadtacker.

Der stellvertr . Standortführer.

Gold in der Enz
Reuenbürg . Bei der Enzkorrektion fand man un¬

ter Schlamm u. Kies einen gold. Ehering mit
der Gravierung C. H. März 1866. Jedenfalls
könnte uns dieser Ring sehr viel erzählen . Neh¬
men wir an , sein einstiger Träger sei beim Ber-
lobungsfest 25 Jahre alt gewesen, so müßte er,
wenn er noch lebte , heute über 90 Jahre alt
sein. Vielleicht läßt sich auf Grund von Fami-
lien -Chroniken feststellen, wer der Träger war:
die Hinterbliebenen hätten auf jeden Fall ihre
Freude an dem stummen Zeugen alter Liebe.
Blank wie Gold blieb der Ehering und wenn
unter dem Kies auch nicht alles Gold ist, was
glänzt , diesmal war es Gold.

Letzte RMchteu
Bewunderung und- Neid

Die Auslandspresse zum Reichsparteitag und
zur Proklamation des Führers

kll. Berlin , 6. September.
Es ist unterhaltlich . die Stellungnahme der

Auslandspresse zu dem Reichsparteitag irr
Nürnberg und zur Proklamation des Füh¬
rers zu lesen. Dem gewaltigen Eindruck des
Nürnberger Geschehens kann sich niemand
verschließen; wenn trotzdem da und dort , vor
allem in der französischen Presse, mit allen,
Mitteln versucht wird, etwas zum Makel«
zu finden, so dürften diese Auffassungen, so»
weit sie nicht aus rassischer Veranlagung ent¬
springen oder von Schecks der Rüstungsindu¬
strie diktiert sind, ihre Ursache in einem ge¬
wissen Neide haben, daß eine so gewaltige
Kundgebung des einmütigen Willens der Na¬
tion wohl in Deutschland, aber nicht in allen
Ländern möglich ist.

Nachstehend einige kennzeichnende Prefss-
stimmen:
London

Zur Rede des Reichspresse'chefs Dr . Diet»
r i ch bemerken die Londoner „Time  s", der
Ausspruck. daß unter der Hitlerregierung dem
Streit und dem Klassenkampf ein Ende ge¬
macht worden sei. sei zweifellos berechtigt.
Das Auftreten des Nationalsozialismus ge¬
gen den Klassenkampf zeige, daß er wenig¬
stens in dieser Beziehung den besten Ten¬
denzen der Gegenwart entspreche; die Be¬
fürwortung eines Krieges zwischen Arbeit¬
gebern und Arbeitern sei unwirtschaftlich und
unzeitgemäß. Das Blatt kann sich dann aber
nicht verkneifen, in diesem Zusammenhang
von Gewaltanwendung und ähnlichen unsin¬
nigen Behauptungen zu sprechen. Schließ¬
lich machen „Times " noch eine kritische An¬
merkung zur Proklamation : Was seine
Aeußerung betreffe, daß die jetzige deutsche
Generation Frieden und Freundschaft mit
anderen Nationen suche, aber entschlossen sei.
ihre Ehre. Unabhängigkeit und Freiheit zu
verteidigen, so bestehe allgemeine Bereitschaft,
Deutschland als Gleichgestellten in der Ge»
meinschaft der Nationen zu behandeln. Mei¬
nungsverschiedenheiten entständen nur . wenn
diese Ausdrücke definiert würden. Anderen
Ländern scheine es. daß Deutschland geneigt
sei, bezüglich seiner Ehre, Unabhängigkeit
und Gleichheit nur seine eigenen unmittel¬
baren materiellen Bedürfnisse als Maßstab
zu gebrauchen und jedes Land als Feind zu
betrachten, das nicht jede vorgebrachte For¬
derung ohne Frage gewähre.
Paris

Die Bedeutung, die die französische Presse
der von Gauleiter Wagner  auf dem Nürn¬
berger Parteitag verlesenen Erklärung des
Führers und Reichskanzlers beimißt, kommt
schon darin zum Ausdruck, daß ihr breitester
Raum gewährt wird.

Der Sonderberichterstatter des „Jour»
nal"  bezeichnet die Erklärung als sehr Hs-
schickt und sehr vernünftig und sehr gemäßigt
im Ton . Der Sonderberichterstatter des „P e-
tit Journal"  spricht von einer bedeut¬
samen Kundgebung und unterstreicht de«
Willen zur Annäherung an Frankreich . ..Die»
ser traditionelle Appell an Frankreich " werde
nach Auffassung des „Jour " leider durch die
Erinnerung an den Austritt Deutschlands
aus dem Völkerbund und die Forderung auf
Gleichberechtigung zunichte gemacht . Auch der
^ ->-.>-vs,oi-i^>torstatter des ,,M a t i n" glaubt
diese Schlußfolgerung ziehen zu müssen. Pan-
germanismus oder Frieden — es gebe kein«
andere Wahl . „H o m m e libre"  schreibt
u . a .: Es ist immer dasselbe Schauspiel : einen
Lag bietet man uns Verhandlungen an . und,
am nächsten Tag folgen die heftigsten Ford «-
rungen . Wir wünschen unseren ehemalige«
Gegnern keine neuen Schwierigkeiten . Das
verdient gelegentlich des Parteitages betont
zu werden . Wir haben stets alles getan » um
ihnen zu helfen . Wir suchen nur die internatio¬
nale Zusammenarbeit und militärischen und

Wirtschaftliche Schulungswoche der Schwii-
bischeu Aebungswirtschaft

auf der Gausührerschule in Rötenbach ü. Nagold vom 18.—26. 8. 34
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wirtschaftlichen Frieden . Aber wir wollen,
Dok sie aufrichtig und loyal sind.

Es ist nicht unser Fehler , wenn Deutsch¬
land bisher nichts getan hat , um seinen gu¬
ten Willen zu beweisend). ,L 'O rdre"  sagt
u . a.: Wir kennen seit langem die Geschichte
vom Friedenswillen und der Ehr«, doch finde
man in der Erklärung eine versteckte An¬
spielung auf die Beharrlichkeit in der Unver-
söhnlichkeit. So habe der Führer stolz an den
Austritt Deutschlands aus dem Völkerbund
erinnert und zu verstehen gegeben, daß er
noch nicht so bald nach Genf zurückkehren
werde. Immerhin verschließe er der Rückkehr
nicht hermetisch die Tür . Aber natürlich
werde er seinen Preis fordern.
Kopenhagen

Die Berichte über die ersten Veranstaltun¬
gen auf dem Nürnberger Parteitag der NS .»
DAP . nehmen in der Kopenhagener Presse
breiten Raum ein. Nachdem früher bereits
einige Blätter Einzelheiten über die Vorbe¬
reitungen gebracht hatten , weist „Dagens
Nyheder"  heute durch Wiedergabe einer
Reihe von Zahlen auf die gewaltigen Aus¬
maße der Veranstaltung des Parteitages hin,
in welchem Zusammenhang von einem
„neuen Rekord an Kolossalität" gesprochen
wird . Bei Wiedergabe der Proklamation des
Führers wird besonders die Erklärung her¬
vorgehoben, daß es in den nächsten tausend
Jahren keine Revolution in Deutschland ge¬
ben werde. „Berlingske Tiden de"
hebt schließlich in einer Ueberschrift hervor,
daß der Führer in Nürnberg als Garant des
Friedens begrüßt worden sei.
Warschau

Zum Reichspartritag der NSDAP , bemerkt
die halbamtliche „Gazeta Pvlska"  in
einer Korrespondenz aus Nürnberg , daß sich
auf jeden Schritt die Anstrengung und das
bewußte Streben erkennen lasse, eine Atmo¬
sphäre zu schaffen, die geeignet sei, einer hal¬
ben Million Delegierten den grauen Alltag
vergessen zu lassen. Der vorjährige Parteitag
sei eine Kundgebung der triumphierenden
Revolution gewesen, der diesjährige solle die
völlige Beherrschung des Staates dokumen¬
tieren.

28 498  gewann 399 999  Reichsmark
Berlin , 6. September.

In der Donnerstagvormittag -Ziehung der
Preußisch-Süddeutschen Klassenlotterie wurde
der 300 OOO-Mark-Gewinn auf die Nummer
20 498 gezogen. Das Los wird in der ersten
Abteilung als Ganzes in Berlin gespielt, in
der zweiten Abteilung als Achtel in Bayern.

Rettung aus Seenot
Deutscher Dampfer

nimmt englische Segler an Bord
Hamburg, 6. September.

Der Dampfer „Scheer"  der Hamburg- i
Amerika-Linie, der sich auf der Ausreise nach >
Ostasien befand, sichtete am Montag im Kanal
südlich vom Terschelling-Feuerschiff eine eng-  j
l i s che I a cht, die bei dem stürmischen Wet- '

ter tu Seenot  geraten war . Der Dampfer
eilte dem Fahrzeug sofort zu Hilfe und konnte
die sieben Insassen  der Jacht wohlbe¬
halten an Bord nehmen. Die stark havarierte
Jacht ist bald nach der Uebernahme der In¬
sassen gesunken.

Manila,  6 . September.
Der Nordteil der Insel Luzon  ist von

einem zweitägigen heftigen Tai-
s u n heimgesucht worden. Die leichten Bam¬
bus -Wohnhäuser der eingeborenen Bevöl¬
kerung wurden zu Hunderten zerstört. Aber
auch Gebäude europäischer Bauart sind dem
Sturm zum Opfer gefallen. Viele Tausende
von Bewohnern sind infolgedessenobdachlos,
lieber Verluste an Menschenleben lagen bis¬
her noch keine sicheren Nachrichten vor.

Die Nachwirkungen von Eampana
Neuyork,  6 . September.

Wie aus Buenos Aires gemeldet wird,
wurde die Stadt am Mittwoch nachmittag
von einem mehrstündigen schwar¬
zen Regen  heimgesucht . Das ganze
Stadtgebiet war in tiefe Dunkelheit gehüllt.
Eine mikroskopische Untersuchung des Regen¬
wassers ergab eine Vermischung mit
Kohlenteilchen und Petroleum.
Man nimmt an , daß es sich um Auswir¬
kungen des Riesenbrandes in der
Stadt Campana  handelt , wo bekannt¬
lich zahreiche Oeltanks ausbrannt ->

Scwjetruisischer Stratosphärenballon
explodiert

Moskau, 6. Sept . Der Sowjetrussische Stra-
trosphärcnballou „USSR " ist am Mittwoch früh
auf dem Moskauer Flugplatz beim Aufstieg plötz¬
lich explodiert und verbrannt. Menschen kamen
bei dem Vorfall nicht zu Schaden.

Bier Tote bei einem Berkehrsunfall
Leverkusen, 7. Sept . Ein entsetzlicher Ver¬

kehrsunfall ereignete sich am Donnerstag gegen
22 Uhr in Niederblecker, das noch zum Stadt¬
gebiet von Leverkusen gehört. Zwei Personen¬
kraftwagen stießen mit einem Lastkraftwagen
aus Wuppertal zusammen. Dabei wurden vier
Personen getötet und eine schwer verletzt.

Der Wachbeamte Hölzl begnadigt
Wien, 6. Sept . Dem Gnadenantrag für den

zum Tode verurteilten Wachbeamten Hölzl wur¬
de stattgegeben mit der Begründung, daß Hölzl
nicht als unmittelbar Beteiligter an den Vor¬
gängen, welche zum Tode des Kanzlers Dr.
Dollsuß führten, bezeichnet werden kann. Die
Todesstrafe wurde in lebenslänglichen schweren
Kerker umgewandelt.
Schweden für Aufnahme der Sowjetunion

in den Völkerbund
Stockholm, 6. Sept. Der schwedische Außenmini¬

ster erklärte am Donnerstag, daß Schweden
eine Aufnahme der Sowjetunion in den Völker¬
bund bei der nächsten Tagung befürworten
werde.

Handel vnd Berkehe

'Zugetrieben
Unverkauft

Ochsen Bullen Iungbullen Kühe Färsen Fresser Kälber Schweine Schafe2 2 19 21 25 1 133 498
1 4 2 1 — — — —

Och fen
») vollfleischige ausgemästete

höchsten Schlachtwertes
1. jüngere . . .
2. ältere . . . .

Kl sonstige vollfleischige
O fleischige
ck) gering genährte .

Bullen
»> längere, vollfleisch, höchste»

Schlachtwertes.
bi sonstige, vollfleischigeoder

ausgemästete.
-1 fleischige . .
<l) gering genährte . . .

Kühe
»> füngere, vollfleisch, höchsten

Schlachtwertes.
K> lonstige, vollfleischige oder

ausgemästete.
«-> fleischige .
ci! gering genährte . . . .

Färien  lKalbiniieni
vollfleischige , ausgemästete
höchsten Schlachtwertes .

6. 9. 4. 9.
Färsen (Kalkarmen)

6 . 9.

l, ) vollfleischige. 29 - 31
fleischige. 25 - 28

— 30 - 33 ä ) gering genährte . . . .

—
26 —28
24 —2S Fresser

mäßig genährtes Jungvieh
— _ Kälber

L, beste Mast - und Saugkälber 40 - 42
1>> mittlere Mast - » .Saugkälber 35 - 38

28 - 30 23 - 30 e > geringe Saugkälber . . . —
geringe Kälber . . . . — :

— 27—29 Schweine26—27 25 —27 -> Fettschweine über 300 Pfd.^3——2^ Lebendgewicht.
l>: vollfleischrge von etwa

52 - 53

240—300 Pfd . Lebendgewicht 52—53
— 26 - 29 «> vollfleijchige von etwa

17- 22
200—240 Pfd . Lebendgewicht 51 - 52

— <11 vollfleischige von etwa— 12- 14 160—200 Pfd . Lebendgewicht 50- 51
— >0- 11 - > sleilchige von

120— 160Pfd . Lebendgewicht —
O unt . 120 Pfd . Lebendgewicht —

33 - 35 30 - 35 ei Sauen. —

4. 9.

29 - 31'
22 - 28
23 - 24

38—40
32—38
28—3»
26 - 28

52—53

52—53

'>1- 52

50 —52

48 5»

40 - 45.

Hopfenernte
Unterjettingen. Die Hopfenernte ist nahezu

beendet. Von der vorhandenen schönen grünen
Ware waren 60 Ballen bis jetzt verkauft. Ge¬
stern ließ die Firma Steuer -Laupheim 260 Zent¬
ner aufkaufen. Unverkauft liegen noch etwa 50
Ballen am Platze und sind auch die letzten zehn
Produzenten verkaufsreif, da man die Verkaufs¬
art vom Vorjahr nicht mehr mitmachen will.

Nürnberger Hopfenmarki vom 5. S ri
In 34er Hopser 30 Ballen Zufuhr , kein Um¬
satz, in 33er Hopfen keine Zufuhr . 30 Bal¬
len Umsatz. Hallertauer 180—200 RM. In
den nächsten Tagen findet der Markt wogeil
des Neichspartcitages nicht statt.

Stuttgarter Mostobstmarkt auf dem Wil¬
helmsplatz v. 6. September . Zufuhr 600 Ztr .,
Preis 4.— bis 4.20 NM. für 50 Kilogramm.

Zuchtsarrenauktion in Sigmaringen bom
5. September . Bei der Zuchtfarrenauktion in
Sigmaringen waren insgesamt 18 zngelas-
sene Farren ausgetrieben. Von den zugesühr-
ten Tieren wurden 13 zu einem Durch¬
schnittspreis von 604 RM. verkauft. Der
niedrigste Preis betrug 460 RM., der höchste
760 RM. Die Steigerungslust war mäßig,
das Geschäft ging langsam . Bei der Prä¬
miierung konnten verschiedene Preise zu¬
geteilt werden.

Viehmärkte. Biberach:  Kühe 140 bis
250. Kalbeln 200—370. Juugrinder 76 bis
140 RM. — Münsingen:  Farren 200
bis 260. Ochsen 150—300. Kühe 110—340.
Kalbeln 136—370, Jungvieb 60—155 NM.
Crailsheim:  Kühe 110—245. Rinder
63- 228 RM.

Schweincmärkte. Bibera  cb : Mutter-
schweine 90—100. Milchschweine 14—18.
Läufer 85—40 RM. — Creg 1ingenr
Milchschweine >5—20 NM. — M ünsin»
gen:  Milchschweine 14.50—26. - RN!.
Spaichingen:  Milchschweiue 10—13.50
Reichsmark.

ZraKterlMterimg mr sriMsW
Am 6. September 1934 tritt der Aus¬

nahmetarif 16 6 11 für frische Aepfel, Bir¬
nen und Pflaumen (Mirabellen , Reneklou-
den, Zwetschgen) bei Aufgabe als Eil- oder
Fracht stück gut in Kraft . Der Tarif , der
auch während der Herbstmonate der ver-
gangenen Jahre zur Erleichterung des Obst¬
bezugs durch Haushaltungen eingeführt war,
ist bis 31. Dezember 1934 befristet. Er gilt
für den Verkehr zwischen allen Bahnhöfen
und gewährt Frachtermäßigungen
bis etwa 30 Prozent.
Gestorbene: Johannes Killgus. Postassistent a.

D.. 64 I ., F r e u d e n sta d t.

Voraussichtliche Witterung : Für Samstag
und Sonntag ist trockenes und zeitweise
heiteres Wetter zu erwarten . Besonders in
den südlicheren Gebietsteilen noch zeitweise
bewölkt.

Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:
Hermann Gütz,  Nagold : Verlag : „Gesell¬
schafter"  E .m.b.H. : Druck: G. W. Zaiser

(Inhaber : Karl Zaiser)  Nagold.
D. A. d. l. M. 2480

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Neuer,Wr

MSHeiiW
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klStlov
».»cvcNnungsn lose>s.lffsncjscŝ'..Lckl's>dm.

uianÜi'
LriskumsclMgs , poslksrtsn
Lsscbsktsksrtsn . Plakats
lVsrdsscbrikksn , Formulars
kür Eebörü ., puaclscbrsibsa
ksrklgk rsscb . guk uacl billig

Sucbckrucksrsi , t/arktstr . 14

Suche 2032
guterhaltene, gebrauchte

Hobelbank
mit oder ohne Werkzeug, gegen bar
Wer ? sagt die Gesch.Stelle d.B!.

Kein Most
ohne

kihmger Reinzuchthefen
Berkauss st eklen:

Nagold : R . Hollaender, Stadt -Drogerie
Altenstetg : O. Hiller, Löwen-Drogerie

Fr . Schlumberger, Schwarzwald-Drog
Haiterdach : Apotheke

L o n k i I u » H » v s 1 v r M s g o I ü
Freitag , Samstag 8.15 Uhr,  Sonntag 2.3V u. 8.15 Uh:

der Günther Plüschows Flieger-
Flieger -Großfilm schicksal mit einem Vorspiel o.

Ozeanflieger Hauptmann Dr . Hermann Köhl
sowie tönende Beiprogramme.^ 2032

i

Mit okelea Bildern , spannenden Er¬
zählungen und belehrenden » Inhalt

k-i-sl » SS

E. W. Zaiser , Buchhandlung , Nagold.

kloclirsitL̂inIsrlung
Su unserer sm LonntsZ,  cten 9. September 1934 im Lisslksns
mun „I-smin " in Isslsdnllsen  stuttkinckencken llockreitskeier er¬
lauben vnr uns, Verwandte, kreuncke unck Bekannte beglich ein-
2 ulacten so2«

Okrislian Leutler und?rau ttiMegLrä
LirodKLux 11.30 15dr

§eb . kecker

Empfehle morgen eintreffenden

und nehme Bestellungen ent¬
gegen 2030

Ms. KutkkliM

8 »ÜS « I»
WM

Merei MäMnIisinjlmw

Nagold
Schöne 2025

Wohnung
im . Nößle", bestehend aus
5 Zimmern und Mädchen¬
zimmer samt Zubehör aus
1. Oklober ds. Js.

zu vermieten.
Interessenten wenden sich
an die Stadtpflege.

Neuer, süßer
Rot-Wein

ist eingetroffen und empfiehlt

Neueste Nr. stets vorrätig
bei BuchhandlungG. W. Zaiser.  Nagold

senk"
"nü «de

Johs . Henne
Küferei u.Weinhandlung

Telefon 430.

6sdrsucvts8 , gutswsltenss
ru gllnLvgsm ? rs>s ru vsrksuksn

PIsootortsksbnk ^
5is8ksrLtrssss10

Gut erhaltenes so»?

Äseldlioicr
auch für Schulen  geeignet
preiswert zu verkaufen.

Zu erfragen beim„Gesellschafter"
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